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Zeichenerklärung
(nach DIN 55 301)

weniger als die Hälfte von 1 in der letzten besetzten Stelle,
jedoch mehr als nichts
nichts vorhanden (genau null)
Zahlenwert unbekannt oder geheim zu halten
Zahlenwert lag bei Redaktionsschluss noch nicht vor
Aussagewert eingeschränkt, da der Wert Fehler aufweisen kann
keine Angabe, da der Zahlenwert nicht sicher genug ist
Tabellenfach gesperrt, weil Aussage nicht sinnvoll
vorläufige Zahl
berichtigte Zahl

Abweichungen in den Summen erklären sich aus dem Runden der Einzelwerte.



Mädchen und Jungen auf ihrem Weg 
durch das allgemeinbildende Schulsystem 

– Geschlechterdisparitäten im Bildungsverlauf

Gerd Große-Venhaus

1 Einleitung

In der Diskussion um Geschlechterge-
rechtigkeit der Bildung hat sich ein
Wandel vollzogen. War es früher die
Arbeitertochter, deren Benachteili-
gung im Mittelpunkt bildungssozio-
logischer Fragestellungen stand, so
ist es heute der Migrantensohn (vgl. 
Cremers et. al. 2008). In § 1 Abs. 1
Schulgesetz NRW heißt es: „Jeder
junge Mensch hat ohne Rücksicht
auf seine wirtschaftliche Lage und
Herkunft und sein Geschlecht ein
Recht auf schulische Bildung, Erzie-
hung und individuelle Förderung.“

Der Individualität von Bildung wird
eine verstärkte Aufmerksamkeit zuteil,
nicht zuletzt seit internationalen empi-
rischen Vergleichsstudien (PISA u. a.).
Soziale Lage, Migrationsstatus und Ge-
schlecht sind die hinsichtlich der Bil-
dungsgerechtigkeit als relevant erach-
teten Merkmale, die je nach verfügba-
rer Datenbasis fokussiert wurden und
werden. Individuelle Förderung, neu
als Leitgedanke im Schulgesetz NRW
festgeschrieben, ist das schulpraktische
Paradigma, mit dem auf die zuneh-
mend beleuchteten Ungleichheiten
(Disparitäten) reagiert wird. So stand
die Tagung „Wie wichtig ist Jungen-
Förderung?“ des 3. Forum Schule-Fach-
kongresses im Oktober 2007 – veran-
staltet vom nordrhein-westfälischen

Schulministerium, vom Verband der
Bildungswirtschaft Didacta und der
Stiftung Partner für Schule NRW –
„ganz im Zeichen der Diskussion um
eine geschlechtergerechte Schule. Ei-
ner Schule, in der nicht wie früher die
Mädchen und wie heute die Jungen
als Verlierer gelten“. Die Tagung lenk-
te die Aufmerksamkeit auf „eine Phi-
losophie, die Unterschiede zwischen
den Schülern und Schülerinnen be-
grüßt und nutzt und nicht einzudäm-
men versucht“.1) 

So forderte der Entwicklungspsycho-
loge Wassilios E. Fthenakis, „Diffe-
renzen [...] systematisch zu nutzen
für mehr individuellen Gewinn und
für mehr Lernerfahrung in der Grup-
pe“ (ebd.). Er verweist auf die von
ihm etwa im hessischen Bildungsplan
hinsichtlich der Entwicklung der Ge-
schlechtsidentität gezogenen Konse-
quenzen: „Das Kind entwickelt eine
eigene Geschlechtsidentität, mit der
es sich sicher und wohl fühlt. Es ist in
der Lage, einengende Geschlechts-
stereotypen zu erkennen und traditi-
onelle sowie kulturell geprägte Mäd-
chen- und Jungenrollen kritisch zu
hinterfragen und sich durch diese
nicht in seinen Interessen, seinem
Spielraum und seinen Erfahrungs-
möglichkeiten beschränken zu las-

sen.“ (Fthenakis 2007a) – eine schuli-
sche Antwort auf das (an anderer
Stelle) prägnant von ihm so formu-
lierte Problem der „misslungenen
Sozialisation der Männer in einer Ge-
sellschaft, die andere Anforderun-
gen an sie stellt als das Modell, dem
sie folgen“ (Fthenakis 2007b).

Gerade auch unter dem Gesichtspunkt
des Geschlechts (Stichwort „Jungenkri-
se“ Spiewak 2007, „Jungenkatastro-
phe“ Beuster 2007) gerät nach und
nach das Zusammenwirken von Selekti-
vität und Leistungshomogenisierung
der Lerngruppen (vgl. Konsortium Bil-
dungsberichterstattung 2006) in den
Fokus von Bildungsforschung und Er-
ziehungsalltag. Innerhalb eines viel-
schichtig differenzierten und geglie-
derten Schulwesens werden diverse
Richtungsentscheidungen und (Miss)Er-
folge von der Einschulung entlang der
Bildungsstufen und Übergänge bis hin
zum Abgang oder Abschluss kumuliert
und damit individuelle Bildungsverläu-
fe geprägt. Budde (2008) bringt dieses
Thema in einer Veröffentlichung des
Bundesministeriums für Bildung und
Forschung auf den kurzen Nenner:
„Das auf Homogenität der Lerngruppe
setzende Bildungssystem ist durch sei-
ne Ausdifferenzierung und Selektivität
daran beteiligt, bei Risikoschülern un-
günstige Schulkarrieren zu befördern –
oder sogar zu produzieren.“

Im Folgenden soll anhand von Ge-
schlechterprofilen versucht werden,
für die einzelnen Bildungsstufen so-
wie institutionellen Gelenkstellen
und Übergänge im Bildungsverlauf
einer Schülerin bzw. eines Schülers
Befunde darüber zu erzielen, wie sich
Geschlechterdisparitäten in den Stan-
dardauswertungen der amtlichen
Schuldaten (ASD) zum allgemeinbil-
denden Schulsystem widerspiegeln. 

Für eine Vielzahl von bedeutsamen
Fragestellungen speziell im bildungs-
biografischen Längsschnitt, z. B. dem

Der folgende Beitrag untersucht, wie unterschiedlich Mädchen und Jungen ten-
denziell im Verlauf der Bildungsstufen des allgemeinbildenden Schulsystems ab-
schneiden. Datenbasis sind die amtlichen Schuldaten (ASD). Anhand von Geschlech-
terprofilen auf allen Stufen wird versucht, kumulative Effekte entlang schulischer
Weichenstellungen im Bildungsverlauf widerzuspiegeln: Nach und nach geraten
Jungen – schon ab der Einschulung über die Fortsetzung an weiterführenden Schu-
len bis schließlich zur Schulentlassung oder den Übergang in die Oberstufe und das
Abitur – gegenüber ihren Schulkameradinnen eher ins Hintertreffen. Dieser Selek-
tivität von Bildungsbiografien wird die Forderung nach besserer Nutzung der zwi-
schen den Geschlechtern bestehenden Vielfalt und Individualität in den Lerngrup-
pen entgegengestellt. Die neu als Leitgedanke im Schulgesetz festgeschriebene in-
dividuelle Förderung steht hier, zusammen mit der Durchlässigkeit der Schulfor-
men, für den pädagogisch und gesellschaftlich – von der Bildungsgerechtigkeit bis
hin zum Fachkräftemangel – relevanten Anspruch, so auch geschlechtsbezogenen
Ungleichheiten und Bildungsverliererkarrieren vorzubeugen.
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Erfolg von ehemaligen Haupt- oder
Realschülerinnen und -schülern im
Abitur im Vergleich zu anderen, be-
dürfte es der Erhebung individueller
Bildungsverläufe, denn: „Eine Analyse
individueller Bildungsverläufe ist ohne
Individualdaten der Schulstatistik oder
Längsschnittstudien nicht möglich. Bei
der Darstellung des kumulativen
Übergangsverhaltens zwischen schuli-
schen Institutionen bleiben somit ver-
laufsbezogene, biographische Aspekte
unberücksichtigt.“ (Konsortium Bil-
dungsberichterstattung 2006) Im Rah-
men der ASD werden bisher aber le-
diglich Aggregatdaten auf der Ebene
von (Teil-)Klassen erhoben, auf der
Zeitachse ist allenfalls für das Vorjahr
die schulische Herkunft einer Schülerin
bzw. eines Schülers bekannt. So bleibt
zur Untersuchung von Bildungsverläu-
fen im Rahmen der ASD nur die Mög-
lichkeit, punktuell entlang der einzel-
nen Bildungsstufen und an den Über-
gängen im allgemeinbildenden Schul-
system Profile zu erstellen, die Mo-
mentaufnahmen im institutionellen
Querschnitt des allgemeinbildenden
Schulsystems darstellen. 

2    Mädchen und Jungen
in diversen Schulformen 

Insgesamt besuchten im Schuljahr 2007/
08 1 093 946 Mädchen und 1 129 184
Jungen allgemeinbildende Schulen
(ohne Weiterbildungskollegs) in Nord-
rhein-Westfalen. Der Anteil der Schüle-
rinnen lag damit bei 49,2 Prozent. An
den Grundschulen herrscht eine weit-
gehend ausgewogene Geschlechterver-
teilung: Hier machten die Mädchen mit
353 863 einen Anteil von 49,1 Prozent
aus, die Zahl der Jungen betrug
367 250. Allein statistisch spiegelt sich
unterschiedlicher Förderbedarf darin
wider, wie Jungen und Mädchen in be-
stimmten schulischen Bereichen vertre-
ten sind. So sind Jungen eher dort
überrepräsentiert, wo es Defizite aus-
zugleichen bzw. aufzuholen gilt. An
den Förderschulen im Bereich der
Grund- und Hauptschule wurden im
Schuljahr 2007/08 insgesamt 101 857
Schülerinnen und Schüler unterrichtet;
Jungen waren mit 64,5 Prozent in der
Mehrzahl. An den Förderschulen mit
Förderschwerpunkt „Lernen“ waren

von den 43 599 Schülerinnen und Schü-
lern 58,3 Prozent Jungen. Von den
13 431 Schüler(inne)n mit Förder-
schwerpunkt „Emotionale und soziale
Entwicklung“ lag der Anteil der Jungen
bei 87,8 Prozent, von den 12 143 Schü-
ler(inne)n mit Förderschwerpunkt
„Sprache“ lag er bei 71,3 Prozent.

Aber auch bei den Regelschulen wa-
ren die Jungenanteile umso höher, je
geringer qualifizierend die Schul-
form im gegliederten System ist. Wie
die Abbildung 1 zeigt, waren die
Jungen in der Sekundarstufe I an den
Hauptschulen mit 57 Prozent stärker
vertreten als an den Realschulen
(50,4 Prozent) und den Gymnasien
(47,3 Prozent), an den Gesamtschu-
len machten sie 50,6 Prozent aus.

3 Primarstufe

3.1    Einschulungen 

Bereits der Beginn der schulischen
Laufbahn erfolgt bei Mädchen im
Schnitt früher: Sie werden häufiger
vorzeitig und seltener verspätet ein-

geschult als Jungen. Kinder, die nach
dem Einschulungsstichtag (bis zum
Schuljahr 2006/07 der 30. Juni) das
sechste Lebensjahr vollenden, kön-
nen auf Antrag der Eltern zu Beginn
des Schuljahres in die Schule aufge-
nommen werden, wenn sie schulfä-
hig sind, d. h., wenn sie die für den
Schulbesuch erforderlichen körperli-
chen und geistigen Voraussetzungen
besitzen und in ihrem sozialen Ver-
halten ausreichend entwickelt sind.

Abbildung 2 verdeutlicht den An-
stieg der vorzeitigen Einschulungen,
wobei der Anteil der Mädchen 1995
das 1,7-fache des Anteils der Jungen
betrug und 2006 auf das 1,4-fache
zurückging. Der Anteil verspäteter
Schulanfänge verringerte sich deut-
lich. Betrug er 1995 noch 5,9 Prozent
bei den Mädchen und 9,7 Prozent
bei den Jungen, haben die verspäte-
ten Einschulungen mit einem bis
2006 auf unter 1 Prozent stetig ge-
sunkenen Anteil an Bedeutung ver-
loren. Die bereits gleich zu Beginn
der Schullaufbahn insgesamt festzu-
stellende tendenziell spätere (u. U.
auch von den Eltern mitbeurteilte)
Schulfähigkeit der Jungen müsste

Statistische Analysen und Studien NRW, Band 594

Gesamtschulen

Gymnasien

darunter

Allgemeinbildende Schulen
Sekundarstufe II

Gesamtschulen

Gymnasien

Realschulen

Hauptschulen (H)

darunter

Allgemeinbildende Schulen
Sekundarstufe I

Sprache

Lernen

darunter Förderschwerpunkt

Förderschulen im Bereich G/H

Grundschulen (G)

0 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100

Abb. 1 Geschlechterproportionen an ausgewählten Schulformen 
im Schuljahr 2007/08

Grafik: IT.NRW
Prozent

emotionale und soziale Entwicklung

JungenMädchen



deshalb jedoch nicht etwa zu ge-
schlechtsspezifischen Einschulungsre-
gelungen führen, sondern ihr könn-
te vielmehr durch individuelle Förde-
rung (hier im Rahmen der Schulein-
gangsphase) begegnet werden.

3.2    Übergänge aus der Primar-
stufe in die Sekundarstufe I 

Der Übergang von der gemeinsam
besuchten Primarstufe in eine der
weiterführenden Schulformalterna-
tiven der Sekundarstufe I ist nach
der Einschulung die „zweite wichti-
ge Gelenkstelle im deutschen Schul-
wesen“, der eine „besonders große
Bedeutung für den weiteren Bildungs-
verlauf und Erfolg“ (Autorengruppe
Bildungsberichterstattung 2008) bei-
gemessen wird. „Nach dem gemein-
samen Besuch der in der Regel 4-jäh-
rigen Grundschule [...] werden die
Schülerinnen und Schüler nach Leis-
tungsgesichtspunkten auf die Schul-
arten und Bildungsgänge im Se-
kundarbereich I mit dem Ziel der Ho-
mogenisierung von Schülergruppen
verteilt.“ (Konsortium Bildungsbe-
richterstattung 2006) Auf die Ent-
scheidung nehmen bestimmte Leis-
tungsaspekte (institutionelle Leis-
tungsanforderungen/ Lehrerempfeh-
lung) und damit verbundene Schul-
abschlussoptionen sowie der Eltern-
willen Einfluss. Inwieweit die hier-
durch stattfindende Differenzierung
der Schülerschaft in verschiedene
Lernwelten nicht nur mit – wie in in-
ternationalen Vergleichsstudien nach-
gewiesen – sozialen, sondern auch

geschlechtsbedingten Ungleichhei-
ten einhergeht, zeigt die unter-
schiedliche Verteilung der weibli-
chen und männlichen Übergänger
auf die Schulformen der weiterfüh-
renden Sekundarstufe I (Sek I). Ob es
sich hierbei um primäre Ungleichhei-
ten wie etwa geschlechtsbedingte
Ungleichheiten in den bis dahin er-
worbenen Kompetenzen oder um
sekundäre Ungleichheiten handelt,
also Disparitäten, die aus einem im
Hinblick auf das Geschlecht des Kin-
des unterschiedlichen Entscheidungs-
verhalten entstehen, lässt sich hier
nicht feststellen (vgl. Müller 2008;
Konsortium Bildungsberichterstat-
tung 2006). Jedenfalls setzt sich so-
wohl die beim Einschulungsprofil
deutlich gewordene Überlegenheit
der Mädchen bezüglich des Rei-
fungsprozesses als möglicherweise
auch der in sie gesetzten Kompe-
tenzerwartungen gegenüber den
Jungen hier im Sek I-Übergängerpro-

fil fort: So starteten im Schuljahr
2007/08 16,8 Prozent der Jungen ge-
genüber 13,5 Prozent der Mädchen
in die Hauptschule. Auch auf die
Realschulen entfiel von den männli-
chen Übergängern mit 29,2 Prozent
ein größerer Anteil als von den
weiblichen (28,5 Prozent). Dagegen
wechselte auf die Gesamtschulen ein
geringfügig höherer Anteil der Mäd-
chen (17,2 gegenüber 16,8 Prozent),
bei den Gymnasien waren es deut-
lich mehr Mädchen als Jungen (40,7
gegenüber 37,1 Prozent).

Für die Unterschiede beim Übergang
in weiterführende Schulen liefert die
Lern-Ausgangs-Untersuchung (LAU)
in Hamburg eine Erklärung, wonach
„Jungen nicht nur generell seltener
eine Gymnasialempfehlung erhalten,
auch bei gleichen Noten werden sie
seltener von den Lehrkräften für
gymnasialgeeignet angesehen als
Mädchen. Dies liegt vermutlich am
Vorsprung der Mädchen im sprachli-
chen Bereich, der bei der Beurtei-
lung durch die Lehrkräfte stärker ins
Gewicht fällt als der Vorsprung der
Jungen in Mathematik am Ende der
Grundschulzeit. Allerdings setzten
sich Eltern bei Jungen öfter über
eine negative Gymnasialempfehlung
hinweg und schicken diese trotzdem
zum Gymnasium – möglicherweise,
weil Jungen eher zugetraut wird,
sich an einer höheren Schulform
durchzusetzen.“ (Budde 2008)

Die Geschlechterdifferenzen bei den
Übergängen auf weiterführende
Schulformen haben sich in den ver-
gangenen Jahrzehnten als weitge-
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Abb. 2 Anteil der vorzeitigen und verspäteten Einschulungen*) 
bei Mädchen und Jungen 1995 bis 2006
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hend stabil erwiesen, allerdings auf
verändertem Niveau. Lediglich beim
Übergang auf die Realschule hat sich
der stets geringere Anteil der Jun-
gen dem der Mädchen allmählich
angenähert und ihn 2004 eingeholt.
Bei Gesamtschulen lagen die Anteile
an den Mädchen geringfügig niedri-
ger, jedoch ab 2006 höher als an
Jungen (siehe Abb. 4).

4 Sekundarstufe I

4.1    Schülerbestände 
ausgewählter Schulformen 
in der Sekundarstufe    I

Auch in der Sekundarstufe I (Klassen
5 bis 10), die noch etwa mit der
allgemeinen Schulpflicht zusammen-
fällt, ist die Geschlechterverteilung
weitgehend ausgewogen: Hier
machten die Mädchen 2007/08 bei
den Regelschulformen insgesamt mit
569 145 einen Anteil von 49,3 Pro-
zent aus, die Zahl der Jungen betrug
584 489.

Die schulformspezifischen Mädchen-
anteile folgen aufsteigend dem ge-
gliederten System, und zwar waren
die Mädchen mit 43 Prozent an den
Hauptschulen deutlich unter- und
mit 49,6 Prozent an den Realschulen
leicht und schließlich mit 52,7 Pro-
zent an den Gymnasien klar überre-
präsentiert. An den Gesamtschulen
waren 49,4 Prozent der Sek I-Schü-
lerschaft weiblich. 

Im Verlauf der aufsteigenden Jahr-
gangsstufen bilden die Mädchenan-
teile u. a. je Schulform unterschied-
lich selektive Wirkungen ab. Zum ei-
nen waren Mädchen über den Ver-
lauf der Sekundarstufe I hinweg an
Realschulen – mit Ausnahme der

Klasse 8 – und an Gymnasien stetig
zunehmend vertreten bzw. konnten
sich eher als die Jungen bis zu den
oberen Klassen höher qualifizieren-
der Schulformen des gegliederten
Systems durchsetzen. Zum anderen
nahm der ohnedies geringere Mäd-
chenanteil an Hauptschulen bis Klas-
se 7 ab, um in der zweiten Hälfte
dieser Bildungsstufe wieder anzustei-
gen. Dieser relative Anstieg dürfte
auch einer höheren drop-out-Quote
der Jungen geschuldet sein, welche
u. U. nach Erfüllung der allgemeinen
Schulpflicht und ggf. Ausschöpfung
aller Wiederholungsmöglichkeiten
die Hauptschule verließen (vgl. so
z. B. Abb. Nr. 15, Kap. 4.4: 2007 10,3
Prozent männliche Hauptschulab-
gänger gegenüber 8,1 Prozent weib-
lichen ohne Hauptschulabschluss).

Vergleicht man die Verteilung der
weiblichen sowie die der männlichen
Fünftklässler mit der Verteilung der
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Abb. 4 Übergängerinnen und Übergänger von der Grundschule auf die Schul-
formen der Sekundarstufe I*) in den Schuljahren 1980/81 bis 2007/08
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Abb. 6 Mädchenanteile in den Jahrgangsstufen ausgewählter Schulformen
der Sekundarstufe I im Schuljahr 2007/08
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Neuntklässler auf die vier Regel-
schulformen, so fielen bei Mädchen
und Jungen die Hauptschulanteile in
der höheren Jahrgangsstufe größer
und die Gymnasialanteile geringer
aus als zu Beginn der Bildungsstufe.
Zudem lagen in beiden Jahrgangs-
stufen die Hauptschulanteile der
Mädchen unter und die Gymnasial-
anteile über denen der Jungen.  

Dieser Befund ist das Ergebnis ver-
schiedener Abläufe u. a. im Schul-
formwechsel- und Wiederholungs-/
Versetzungsgeschehen, das im Fol-
genden an den verschiedenen Jahr-
gangsstufen näher untersucht wird.

4.2    Schulformwechsel 
in der Sekundarstufe    I

In § 10 Abs. 1 Satz 2 Schulgesetz NRW
heißt es: „Die Bildungsgänge sind so
aufeinander abzustimmen, dass für
die Schülerinnen und Schüler der
Wechsel auf eine begabungsgerechte
Schulform möglich ist (Durchlässig-
keit).“

Die Betrachtung der Aufsteiger/-innen
und Rückläufer/-innen im Verlauf
der Sekundarstufe I im dreigliedri-
gen System zwischen den Schulfor-
men Haupt-, Realschule und Gymna-
sium spiegelt einen (weiteren) As-
pekt der unterschiedlichen Durchläs-
sigkeit für Mädchen und Jungen wi-
der. Wechsel von und zu Gesamt-
schulen können nicht eindeutig als
Aufstiege oder Rückläufe identifi-
ziert werden und bleiben hier außer
Betracht. Als Aufsteiger/-innen wer-

den die Schulformwechsler/-innen
aufgefasst, die von der Hauptschule
auf eine Realschule oder auf ein
Gymnasium bzw. von der Realschule
auf das Gymnasium wechseln. Unter
Rückläufer/-innen sind die Schul-
formwechsler/-innen zu verstehen,
die vom Gymnasium auf eine Real-
oder Hauptschule bzw. von der Real-
schule auf die Hauptschule wech-
seln.2)

In der Hauptschule, in der Realschule
und im Gymnasium werden jeweils
die Klassen 5 und 6 als Erprobungs-
stufe geführt, an deren Ende die
Klassenkonferenz entscheidet, ob die
Schülerin oder der Schüler den Bil-
dungsgang in der gewählten Schul-
form fortsetzen kann. Nach jedem
Schulhalbjahr in der Erprobungsstufe
befindet sie außerdem darüber, ob

sie den Eltern leistungsstarker Schü-
lerinnen und Schüler der Hauptschu-
le einen Wechsel ihres Kindes zur
Realschule oder zum Gymnasium und
den Eltern leistungsstarker Schülerin-
nen und Schüler der Realschule einen
Wechsel ihres Kindes zum Gymnasi-
um empfiehlt.

In der Sekundarstufe I war die Auf-
wärtsmobilität der Mädchen an
Hauptschulen seit 1980 insgesamt,
mit Ausnahme von 1985, stets größer
als die der Jungen. Bei den Realschu-
len lagen die Aufsteigeranteile nahe
beisammen. Aufgrund eines rückläu-
figen Gesamttrends bei den Haupt-
schulen (mit Ausnahme der 2. Hälfte
der Achtzigerjahre sowie der Jahre
2001 bis 2006) haben sich die Auf-
stiegsquoten beider Geschlechter von
Haupt- und Realschulen einander an-
genähert.

Der Anteil der Aufstiege war bei den
Mädchen über alle Klassenstufen grö-
ßer als bei den Jungen. Das Gros der
Aufstiege fand in der Erprobungsstu-
fe statt. Nimmt man die zum Schul-
jahreswechsel aus Klasse 6 in eine hö-
her qualifizierende Schulform über-
gehenden Schüler/-innen3), so betrug
die Aufsteigerquote der Jungen an
der Hauptschule 0,9 Prozent, die der
Mädchen 1,4 Prozent, an der Real-
schule 0,5 bzw. 0,7 Prozent. Auch
nach der Erprobungsstufe, also nach
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––––––––––––––
2) Schulformwechsel während des laufenden
Schuljahres werden über die hier verwendeten
Herkunftsdaten der ASD nicht erfasst.
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Abb. 7 Weibliche und männliche Fünft- und Neunklässler 
in den Regelschulformen im Schuljahr 2007/08
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––––––––––––––
3) Von den übrigen Übergangsgelegenheiten
in der Erprobungsstufe können in den Abbil-
dungen lediglich die zum Schuljahreswechsel
aus Klasse 5 in eine andere Schulform des ge-
gliederten Systems übergehenden Schüler/-in-
nen dargestellt werden.



einer gewissen Konsolidierung der
Schulformentscheidungen, verhielt
sich die ungleiche Aufwärtsmobilität
von Mädchen und Jungen – wenn
auch auf niedrigerem Niveau  – weit-
gehend analog. Aus Klasse 7 betrug
die Aufsteigerquote der Jungen an
der Hauptschule 0,23 Prozent, die der
Mädchen 0,25 Prozent, an der Real-
schule 0,13 bzw. 0,22 Prozent. Die
Aufstiege aus Klasse 10 sind schließ-
lich durch die Begrenzung der Dar-
stellung auf die Sekundarstufe I aus-
schließlich mit einer Wiederholung
dieser Klassenstufe verbunden.

Die ungleiche Abwärtsmobilität von
Mädchen und Jungen entwickelte
sich – wenn auch auf unterschiedli-
chem Niveau – in den Jahren 1980
bis 2007 annähernd gleich, wobei
die Anteile der Jungen an den Real-
schulen bis zu 70 Prozent und an den
Gymnasien bis zu 50 Prozent über
denen der Mädchen lagen. Anders
als an den Gymnasien nahmen an
Realschulen die Rückläufe tendenzi-
ell zu, sodass eine Schwerpunktverla-
gerung vom Gymnasium auf die Real-
schule hinsichtlich der Jungen 1994
und hinsichtlich der Mädchen fünf

Jahre zeitverzögert stattgefunden
hat. Offenbar korrespondieren die
Rückläuferquoten von Gymnasien
und Realschulen untereinander etwa
in der Weise, dass die Realschulen
die Rückläuferentwicklung der Gym-
nasien (über-)kompensieren und an
die Hauptschulen „durchreichen“.

Obwohl erst am Ende der Erpro-
bungsstufe die Klassenkonferenz ent-
scheidet, ob die Schülerin oder der
Schüler den Bildungsgang in der ge-
wählten Schulform fortsetzen kann,
ist auch schon zuvor eine Abwärtsmo-
bilität zu verzeichnen. Am Ende der
Klasse 6 war sie jedoch am ausge-
prägtesten. Die Rückläuferquote der
Jungen aus Klasse 6 der Realschule
betrug 8 Prozent, die der Mädchen
5,1 Prozent, an Gymnasium betrug sie
5,1 bzw. 3,5 Prozent. Auch bei der
Abwärtsmobilität schnitten die Mäd-
chen (mit Ausnahme von Rückläufen
aus Klasse 10 der Realschule) durch-
weg günstiger ab als die Jungen.

Die Relation von Auf- und Abwärts-
wechseln4) in der Sekundarstufe I in-
nerhalb des dreigliedrigen Schulsys-
tems betrug 2007/08 bei den Mäd-
chen 1:5,7, bei den Jungen 1:10,8.
Das heißt, dass auf einen Aufstieg
der Mädchen knapp 6, auf den der
Jungen knapp 11 Rückläufe entfie-
len, womit die Durchlässigkeit hin-
sichtlich der Schulformwechsel eher
in Abwärts- als Aufwärtsrichtung,
und zwar bei den Jungen deutlicher
(1,9-fach, Vorjahr: 1,6-fach) als bei
den Mädchen ausfiel5). 
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––––––––––––––
4) Wechsel normiert, d. h., die Aufsteiger- bzw.
Rückläuferquoten werden zunächst je Her-
kunftsschulform durch Prozentuierung der
Wechsler (Aufsteiger bzw. Rückläufer) auf den
Vorjahresbestand gebildet. Anschließend wer-
den diese schulformbezogenen Quoten zur ag-
gregatsbezogenen (also hier: auf die Sek I-Ge-
samtheit der drei Schulformen bezogene) Ge-
samtquote (Aufsteiger- bzw. Rückläufer-) ad-
diert („Quotensumme“). Denn innerhalb des
dreigliedrigen Systems kann es aus Gymnasien
nur Rückläufer, aus Hauptschulen nur Aufstei-
ger geben, sodass tendenziell, z. B. im Falle ei-
ner gymnasiallastigen Verschiebung des Ge-
samtbestandes, der Aufsteigeranteil bei einem
einfachen Quotienten aus den Gesamtzahlen
künstlich gemindert würde. – 5) Eine Erklärung
für den „Gipfel“ um die Jahrtausendwende
könnte in einem bis dahin zunehmenden Trend
zur (Leistungs-)Auslese zu suchen sein, der
dann möglicherweise durch eine entgegenwir-
kende Sensibilisierung im Zuge öffentlichkeits-
wirksamer (internationaler) Vergleichsstudien,
wie z. B. PISA, gebrochen wurde: sog. „Issue-
Attention-Cycle“ (Aufmerksamkeitszyklus).



Die speziell für die Jungen ungünsti-
ge Negativbilanz erkennbarer Fehl-
platzierungen führt zu folgendem
Befund: „Die im deutschen Schulsys-
tem angestrebte Homogenität, die
sich insbesondere für Jungen als
problematisch erweist, kann nicht
hergestellt werden.“ (Budde 2008)

4.3 Wiederholungen 
in der Sekundarstufe I 

Deutschland weist im internationalen
Vergleich eine hohe Quote von Klas-
senwiederholungen auf. Im Bildungs-
bericht 2008 (Autorengruppe Bil-
dungsberichterstattung 2008) wer-

den zum Thema „Sitzenbleiben“ der
mit der Klassenwiederholung ver-
bundene Mehraufwand an Bildungs-
zeit und -kosten sowie die sich im
Durchschnitt kaum verbessernden
Leistungen von Wiederholern ange-
führt. Auch diese Sachverhalte be-
treffen die Schülerschaft in struktu-
rell unterschiedlichem Ausmaß, wie
im Folgenden deutlich wird.

Die Wahrscheinlichkeit der Wieder-
holung einer Klassenstufe war im
Jahr 2007 für beide Geschlechter an
der Hauptschule am höchsten, ge-
folgt von der Realschule, der Sekun-
darstufe I des Gymnasiums sowie der
Gesamtschule6). 

Abbildung 13 zeigt, wie unterschied-
lich stark Jungen und Mädchen von
Klassenwiederholungen in der Sekun-
darstufe I betroffen waren. So war
das Nichtversetzungsrisiko für männ-
liche Schüler in allen hier betrachte-
ten Regelschulformen höher als das
für weibliche, und zwar an Haupt-
schulen um 26 Prozent, an Realschu-
len um 33 Prozent und an den Ge-
samtschulen um 23 Prozent. Beson-
ders prägnant fiel die Geschlechter-
disparität bei den an Gymnasien
Nichtversetzten mit einem gegenüber
den Klassenkameradinnen um 69 Pro-
zent höheren Risiko der Nichtverset-
zung zuungunsten der Jungen aus.
Die Wahrscheinlichkeit einer freiwilli-
gen Wiederholung war bei Jungen
aus Gymnasien um 87 Prozent größer
als bei ihren Klassenkameradinnen
(bzgl. Hauptschulen um 11 Prozent,
Realschulen um 38 Prozent und Ge-
samtschulen um 37 Prozent).
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Die (Zeitreihen-)Betrachtung be-
schränkt sich auf den Vergleich
weiblicher und männlicher Wie-
derholer innerhalb des Sek I-Regel-
schulsystems von Haupt-, Real-,
Gesamtschulen und Gymnasien
mit Herkunft aus diesen Schulfor-

men im Vorjahr. Unschärfen infol-
ge zwischenzeitlicher landesgren-
zen- sowie das Regelschulsystem
überschreitender Zu- und Abgänge
werden hier in Kauf genommen.
Im Gegensatz zur sog. Durchfüh-
rungsvariante der Wiederholer-
quote (bei der die Wiederholer/
-innen ihrer aktuellen – belasteten –
Schulform zugeordnet werden)
fokussiert die im Folgenden an-
gewendete Verursachungsvariante
durch eine Zuordnung der Wieder-
holer/-innen zu ihrer Herkunfts-
schulform (die sie u. U. mit der
Wiederholung verlassen haben)
die schulformspezifische Verursa-
chung. Bezogen auf die Vorjahres-
bestände der Schulformen wird
so vergleichbar, in welchem un-
terschiedlichen Ausmaß Wieder-
holungen je Schulform ausgelöst
bzw. verursacht wurden. 

––––––––––––––
6) Die Schülerinnen und Schüler an Gesamt-
schulen gehen ohne Versetzung in die Klassen
6 bis 9 über. Auf Empfehlung der Klassenkonfe-
renz können Schüler/-innen in der bisherigen
Klasse verbleiben. In die Klasse 10 werden sie
versetzt, wenn die Bedingungen für die Verga-
be eines Hauptschulabschlusses erfüllt sind.
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In der Sekundarstufe I lag ab 1980
die Wahrscheinlichkeit der Klassen-
wiederholung von Haupt-, Real-, Ge-
samtschulen und Gymnasien zusam-
men – Nichtversetzung oder freiwilli-
ge Wiederholung – bei einem Jun-
gen ausnahmslos (etwa zwischen ei-
nem Viertel und der Hälfte) höher als
bei einem Mädchen (siehe Abb. 14).

Wenn trotz des Mehraufwandes an
Bildungszeit und Personal und trotz
„Leistungsnachteilen“ der Wieder-
holer gegenüber regulären Durch-
läufern an der Praxis der Klassenwie-
derholungen (und zwar ausgiebiger
bei den Jungen, vgl. o.) festgehalten
wurde, dürfte laut Bildungsbericht
2006 „der Grund nicht zuletzt in der
verbreiteten Vorstellung zu suchen
sein, dass auf dem Wege der Nach-

steuerung durch Wiederholen mög-
lichst leistungshomogene Lerngrup-
pen erhalten bleiben.“ Internationa-

le Erfahrungen zeigten hingegen,
dass eine verstärkte individuelle
Förderung „ungleich höhere Er-
folgsaussichten“ bietet (Konsortium
Bildungsberichterstattung 2006, S. 55).

4.4    Abgänge 
von Haupt- und Realschulen

Als Vergleichsbasis für den Abgangs-
erfolg von Mädchen und Jungen in
der Sekundarstufe I werden in die-
sem Abschnitt die beiden Enden des
Abgängerspektrums betrachtet. Zu-
nächst wird der Abgang ohne
Hauptschulabschluss (oHSA) als mini-
maler Bildungs(miss)erfolg, anschlie-
ßend der Abgang mit mittlerem
Schulabschluss bzw. der Fachober-
schulreife mit Qualifikationsvermerk
(FORQ) dargestellt. Letzterer kann
als maßgebliches Kriterium der
Durchlässigkeit in die gymnasiale
Oberstufe angesehen werden. An
Gymnasien und Gesamtschulen ist
der in Sekundarstufe I maximal er-
reichbare FORQ-Level Eingangs-
voraussetzung für die gymnasiale
Oberstufe mit dem Bildungsgangs-
ziel der allgemeinen Hochschulreife.
Deren schul(form)interne Übergän-
ger aus der Sekundarstufe I, die im
Zuge der Versetzung diesen Level als
Eingangsvoraussetzung für die gym-
nasiale Oberstufe gleichwohl mit-
bringen, werden jedoch nicht als Ab-
gänger gezählt. Sie sollen im nächs-
ten Abschnitt zu Übergängen in die
gymnasiale Oberstufe berücksichtigt
werden.
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Abb. 13  Anteil der Wiederholer/-innen*) am Vorjahresbestand der Sek    I-Schüler
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Vergleicht man die Anteile der Ab-
gänger/-innen ohne Hauptschulab-
schluss über die Jahre 1996 bis 2007,
so gibt es bei den Hauptschulen ei-
nen Trend zur Annäherung der Situa-
tion der Jungen an die der Mädchen,
wenngleich sich der Abstand im letz-
ten Jahr leicht vergrößerte infolge ei-
ner positiveren Entwicklung bei den
Mädchen7). 2007 betrug der Anteil
der Abgänger ohne Hauptschulab-
schluss bei den männlichen Haupt-
schülern 10,3 Prozent und bei den
weiblichen 8,1 Prozent. An den Real-
schulen wiesen Jungen über den ge-
samten Zeitraum etwas höhere Werte
auf als Mädchen. 2007 betrugen hier
die Anteile der Jungen 0,8 Prozent
und die der Mädchen 0,6 Prozent.

Am anderen Ende des Abgängerspek-
trums, bei den Abgänger(inne)n mit
mittlerem Schulabschluss/Fachober-
schulreife mit Qualifikationsvermerk
gibt es von 1996 bis 2007 sowohl an
den Haupt- als auch an den Realschu-
len einen Trend zur Annäherung der
Situation der Jungen an die der Mäd-
chen. 2007 betrug der Anteil der
männlichen Oberstufenberechtigten
an den Hauptschulen 12,3 Prozent
und der der Mädchen 14,7 Prozent, an
den Realschulen lag der Anteil bei
46,0 Prozent bzw. 53,5 Prozent. Wäh-
rend der Anteil aller Abgängerinnen

und Abgänger mit mittlerem Schulab-
schluss/Fachoberschulreife mit Qualifi-
kationsvermerk an den Hauptschulen
seit 1997 stets unter 20 Prozent blieb,
gingen von Realschulen jeweils über
35 Prozent der Schülerinnen und Schü-
ler mit einem solchen Abschluss ab. 

5    Übergänge in die
gymnasiale Oberstufe

Dem Übergang in einen allgemeinbil-
denden Bildungsgang des Sekundar-
bereichs II misst der Bildungsbericht
2008 „mit Blick auf die Steigerung
der Studienanfängerzahlen besonde-
re Bedeutung zu.“ (Autorengruppe
Bildungsberichterstattung 2008)

Auch für die im Folgenden behan-
delten Übergänge in die gymnasiale
Oberstufe gilt:
Sie „spiegeln nur institutionelle Bil-
dungswege wider“ (Konsortium Bil-
dungsberichterstattung 2006), da eine
Analyse individueller Bildungsverläu-
fe in der Schulstatistik ohne Indivi-
dualdaten nicht möglich ist8). 

5.1 Oberstufenberechtigten-
quote der Neuntklässler

An den Regelschulformen Haupt-,
Real-, Gesamtschule und Gymnasium
zusammen erreichten 2007 58 044
Mädchen und 49 053 Jungen am
Ende der Klasse 10 – entweder in
Form eines Abschlusszeugnisses oder
einer Versetzung in die Jahrgangs-
stufe 11 – den Level des mittleren
Schulabschlusses (Fachoberschulreife)
mit Qualifikationsvermerk (FORQ),
also die Berechtigung zum Besuch
der gymnasialen Oberstufe.

Der Bezug auf die Jahrgangsstufe 9
als Ausgangspopulation – gewisser-
maßen zu Beginn der Sek I-Schluss-
phase bedeutsamer Bildungswegent-
scheidungen9) – bietet sich zunächst
für einen Vergleich des Bildungser-
folgs in der Sekundarstufe I und
dann für den der Durchlässigkeit zur
Oberstufe an. Und zwar eher als ein
Bezug auf die Jahrgangsstufe 10, da
an Hauptschulen dann u. a. die Wei-
chen entweder für die Klasse 10A
(mit dem maximal allein möglichen
Abschluss des Hauptschulabschlusses
nach Klasse 10) oder Klasse 10B (mit
einem maximal erreichbaren mittle-
ren Schulabschluss (Fachoberschulrei-
fe) mit Qualifikationsvermerk als Be-
rechtigung zum Besuch der gymnasi-
alen Oberstufe) bereits gestellt sind.
Herrscht in der Klasse 9 als letztmög-
licher Jahrgangsstufe formelle Chan-
cengleichheit bei allen Schulformen
hinsichtlich des maximalen Levels
und damit der Option zum Über-
gang in die gymnasiale Oberstufe, so
hätte mit Jahrgangsstufe 10 bei den
Hauptschülern – infolge qualitativer
Auslese – bereits eine Verzerrung
der Ausgangspopulation, also der
Rekrutierungsbasis derer stattgefun-
den, die hinsichtlich eines Vergleichs
des Bildungserfolgs in Betracht zu
ziehen sind.

Bezieht man (vgl. Abbildung 17) die
erfolgreichen Schülerinnen und
Schüler auf den Bestand der korre-
spondierenden Jahrgangsstufe 9 im
Jahre 2005, so schnitten die Mäd-
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Abb. 16 Abgängerinnen und Abgänger mit mittlerem Schulabschluss/Fachober-
schulreife mit Qualifikationsvermerk von Haupt- und Realschule 1996 bis 2007
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––––––––––––––
7) Baethge (2008) resümiert – mit Blick auf Aus-
wirkungen auf die berufliche Bildung – „deut-
lich schlechtere Schulabschlüsse der jungen
Männer. [...] Hier entsteht ein auch gesell-
schaftspolitisch brisantes neues Problem, das es
zu bearbeiten gilt. [...] In den Anteilen am
Übergangssystem und an der Jugendarbeitslo-
sigkeit drückt sich das aus, was wir das Elend
der jungen Männer nennen“. 

––––––––––––––
8) Bei der (schulformvergleichenden) Bildung
von jahrgangsstufenbezogenen Quoten han-
delt es sich im Folgenden somit um keine Un-
tersuchung von Verläufen tatsächlicher Kohor-
ten eines Ausgangsjahrgangs/einer Ausgangs-
population, sondern um eine Reihe von „Mo-
mentaufnahmen“ stichtagsbezogener Schüler-
bestände zur Simulation fiktiver Kohorten aus
korrespondierenden Jahrgangsbeständen, also
hier z. B. von der Ausgangsjahrgangsstufe 9
2005/06 (über Jahrgangsstufe 10 2006/07) bis zu
dem Abgangsjahrgang 2007 oder der Jahr-
gangsstufe 11 2007/08, sodass etwa zwischen-
zeitliche Schulformwechsel und landesgren-
zenüberschreitende Wanderungsbewegungen
zu Unschärfen führen können. 

––––––––––––––
9) Eine vorherige Reduktion durch Vorab-Selek-
tion der drop-outs (etwa nach Klasse 8) infolge
mehrfacher Wiederholung muss hier in Kauf
genommen werden.
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chen mit 55,0 Prozent besser ab als
die Jungen mit 45,1 Prozent. An je-
der der einzelnen Schulformen fiel
der so gemessene – als Oberstufen-
potenzial zu charakterisierende – Bil-
dungserfolg der Mädchen größer
aus als der der Jungen: An Haupt-
schulen betrug die FORQ-Quote
bzw. Oberstufenberechtigtenquote
der Neuntklässler bei den Mädchen
13,9 Prozent gegenüber 11,5 Prozent
bei den Jungen, an Gymnasien –  bil-
dungsgangstypisch auf einem hohen
Niveau  – betrug sie 95,4 Prozent bei
den Mädchen gegenüber 91,9 Pro-
zent bei den Jungen. Die Realschu-
len vermittelten häufiger als die Ge-
samtschulen diesen Level, in beiden
Fällen schnitten hier die Mädchen
mit 49,9 (Realschulen) bzw. 38,7 Pro-
zent (Gesamtschulen) besser ab als
die Jungen mit 42,0 bzw. 33,2 Pro-
zent.

Der so für die (fiktive) Neuntklässler-
Kohorte ermittelte Bildungserfolg
lässt sich auch mit dem soziologi-
schen Fachterminus „unconditional
outcomes“ beschreiben, also der
„Analyse der Chancen ein bestimm-
tes Abschlussniveau zu erreichen un-
ter allen Angehörigen einer Kohor-

te“ (Müller 2006). Davon zu unter-
scheiden ist die hier auf das anschlie-
ßende Bildungsverhalten der Ober-
stufenberechtigten zutreffende Be-
zeichnung „conditional transitions“
die „Analyse von Übergängen auf
eine nächste Stufe oder einen höhe-
ren Abschluss unter der Vorausset-
zung, dass ein vorausgehender Ab-
schluss erreicht ist.“ (ebd.)

  
5.2    Übergangsquote 

der Oberstufenberechtigten

Von den 58 044 Mädchen mit dem in
der Sekundarstufe I maximal erreich-
baren FORQ-Level haben sich 74,5
Prozent für den Übergang in die
gymnasiale Oberstufe entschieden,
von den 49 053 Jungen 71,8 Prozent
Die Übrigen haben das allgemeinbil-
dende Schulsystem vornehmlich in
Richtung berufsbildenden Sektor
und/oder Arbeitsmarkt verlassen.
Aus den Hauptschulen gingen mit
21,6 Prozent der entsprechend Qua-
lifizierten öfter die Mädchen als die
Jungen (18,5 Prozent) in die Ober-
stufe über, ebenso aus den Realschu-
len mit 39,8 Prozent gegenüber 33,6
Prozent. An den Gesamtschulen (80

Prozent) sowie an den Gymnasien
(95 Prozent) fiel die Häufigkeit der
Oberstufenübergänge von Mädchen
und Jungen jeweils gleich (hoch) aus. 

Entsprechend umgekehrt entschieden
sich unter den erfolgreichen Schü-
ler(inne)n mit diesem maximal erreich-
baren Sekundarstufe I-Level eher die
Jungen als die Mädchen dafür, das all-
gemeinbildende Schulwesen zu verlas-
sen.

5.3    Übergangsquote 
der Neuntklässler

Damit kumulieren sich der Bildungs-
erfolg in der Sekundarstufe I und das
Wahlverhalten hinsichtlich der Se-
kundarstufe II innerhalb des gesam-
ten Regelschulsystems zu einer höhe-
ren effektiven Durchlässigkeit für
Mädchen. Auf die korrespondieren-
de Jahrgangsstufe 9 bezogen, resul-
tierte hier für Mädchen insgesamt
eine Übergangsquote10) von 41,0 Pro-
zent gegenüber 32,4 Prozent für
Jungen. 

An Hauptschulen fielen die Über-
gangsquoten in die Sekundarstufe II
deutlich spärlicher aus. Infolge vo-
rangegangener selektiver Prozesse
erreicht lediglich ein geringerer Teil
der Schüler/-innen den maximalen
Abschlusslevel der Sekundarstufe I
als Eingangsvoraussetzung, hinzu
kommt eine geringere Entschei-
dungshäufigkeit für die gymnasiale
Oberstufe. Dies führt effektiv zu ei-
ner nur marginalen Durchlässigkeit,
d. h., vergleichbar exzellente Haupt-
schulabgänger/-innen (des maxima-
len Abschluss-Levels) erstreben auch
dann meistens nicht den klassischen
Weg zum Abitur. Von diesen Mecha-
nismen sind männliche (2,1 Prozent)
noch stärker als weibliche (3,0 Pro-
zent) Hauptschüler betroffen.

An Realschulen lag die auf Jahr-
gang 9 bezogene Übergangsquote
mit 19,8 Prozent für Mädchen und
14,1 Prozent für Jungen niedriger als
an Gesamtschulen (31,0 bzw. 26,6
Prozent), obwohl den FORQ-Level
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Abb. 17 Durchlässigkeit zur gymnasialen Oberstufe 2007
Anteile der FORQ-Level sowie Übergänge im Jahr 2007 an den Schüler-
beständen der Klasse 9 im Jahr 2005
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größere Anteile an Realschulen als
an Gesamtschulen erreichten. Die
geringer ausfallende effektive Durch-
lässigkeit bei Realschulen war also
weniger vom Bildungserfolg als von
zurückhaltenden Bildungsaspiratio-
nen geprägt. Demgegenüber schöpf-
ten die Gesamtschulen ihr relativ
knappes Oberstufenpotenzial zu vier
Fünfteln aus. An Gymnasien kumu-
lieren sich –  bildungsgangstypisch –
hoher Bildungserfolg und ambitio-
nierte Bildungsaspirationen zu einer
großen Durchlässigkeit, hier in Form
einer Übergangsquote (bezogen auf
die Neuntklässler/-innen) von 90,3
Prozent bei den Mädchen sowie 87,3
Prozent bei den Jungen.

5.4 Primär- und Sekundäreffekte
der geschlechtsspezifischen
Durchlässigkeit 
zur gymnasialen Oberstufe

Bei gleicher Qualifikation, nämlich
dem FORQ-Level, strebten von den
Sek I-Schulen Haupt- und Realschule
die männlichen Absolventen weni-
ger in die zum Abitur führende gym-
nasiale Oberstufe als die weiblichen.
Am Ende der Sekundarstufe I von
Gesamtschulen und Gymnasien lie-
gen die Geschlechter gleichauf. Hier
wird eine bodenständigere „Strate-
gie von unten“ (Müller 2008) bei den
männlichen Haupt- und Realschülern
deutlich, die zu geringerem Risiko in
die Berufsbildung tendieren. Eine
Strategie „von oben“ ist dagegen
eher den Mädchen zuzuordnen, die
– anscheinend nach ihren Erfolgser-
fahrungen ihre Bildungsaspirationen
heraufsetzend – stärker unvermittelt
die allgemeine Hochschulreife anzie-
len und damit über die meisten Ein-
gangsvoraussetzungen der Berufsbil-
dung hinausgehen. 

Solche Unterschiede dürften auch
darauf zurückzuführen sein, dass
„Übergänge im Bildungssystem [...]
grundsätzlich Verstärker sozialer
[...]“ (vgl. Trautwein 2008; und hier
in Analogie) geschlechtsbezogener
Ungleichheiten in der Strategie der
Schulwahl –  und mittelbar des Bil-
dungserfolgs – sind. Dies trifft umso
stärker zu, je größer Wahlfreiheit
bzw. Entscheidungsbedarf ausfallen,

und zwar hier offenbar nur bei der
systembedingten Zäsur des Abgangs
von den Sek I-Schulformen Haupt-
und Realschule. Die schulform- bzw.
bildungsganginterne Entscheidung
zum Übergang in die gymnasiale
Oberstufe bei Gymnasium und auch
Gesamtschule (im Zuge einer Verset-
zung/Fortsetzung in Jahrgangsstufe
11) hat hingegen nicht den Charak-
ter einer prägnanten – geschlechter-
selektiven – Statuspassage und Durch-
lässigkeit. An Gymnasien wird ver-
mutlich eher im Rahmen einer Stra-
tegie von oben bereits früh (sozusa-
gen per „Vorratsbeschluss“) Homo-
genität im Kontext schulform- bzw.
bildungsgangstypischer Bildungs-
aspirationen des weiblichen und
männlichen Oberstufenpotenzials
hergestellt. An Gesamtschulen steht
– anders als etwa an Hauptschulen –
einer „Strategie von unten“ der hö-
here Aufwand bei einer Entschei-
dung zum Wechsel in das berufsbil-
dende System entgegen, sodass an
den allgemeinbildenden Sek II-Schu-
len auch Jungen in gleichem Ausmaß
wie Mädchen eine Fortsetzung in
der Oberstufe auf dem Weg zum
Abitur im allgemeinbildenden Sys-
tem „wagen“. Diese Schlussfolgerun-
gen und Vermutungen zur Durchläs-
sigkeit müssten durch Individualda-
ten zum Verständnis von Bildungs-
biografien oder -etappen weiter ge-
klärt und präzisiert werden.

Auch an diesem (Sek I/Sek II-)Über-
gang wird also ein als Sekundäref-
fekt der Bildungsungleichheit zu be-
zeichnendes (vgl. Mueller 2008, All-

mendinger/Helbig2008)(geschlechts-)
spezifisches Wahlverhalten sichtbar,
das zu dem primären Effekt unter-
schiedlicher Leistungserfolge hinzu-
kommt: D. h., auch bei gleichen Leis-
tungsvoraussetzungen werden un-
gleiche (hier: durch das Geschlecht
bedingte) Bildungsentscheidungen
getroffen. 

Im Folgenden wird die – auch schul-
formspezifische  – Entwicklung des
Sek I/Sek II-Übergangsverhaltens seit
1981 dargestellt. 

5.5 Entwicklung 
der Durchlässigkeit 
zur gymnasialen Oberstufe

Abbildung 18 zeigt für das Regel-
schulsystem seit 1981 synoptisch die
Entwicklung der Oberstufenberech-
tigtenquoten der Neuntklässler, der
anknüpfenden, tatsächlichen Ober-
stufenentscheidungen (Übergangs-
quoten der Berechtigten) sowie der
resultierenden Übergangsquoten be-
zogen auf Klasse 9.

Ihren Vorsprung beim Erwerb eines
Schulabschlusses mit Oberstufenbe-
rechtigung konnten die Mädchen im
betrachteten Zeitraum weiter aus-
bauen, seit dem Jahr 2005 holen die
Jungen aber wieder ein wenig auf.
Beim tatsächlichen Übergang in die
gymnasiale Oberstufe lagen dage-
gen bis zum Jahr 2000 die Jungen
vorn, danach stellte sich ein tenden-
ziell zunehmender Vorsprung der
Mädchen ein. Bezieht man nun die
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Abb. 18 Entwicklung der Durchlässigkeit zur gymnasialen Oberstufe 1981 bis 2007
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tatsächlichen Übergänge auf die
Schülerzahlen der Klasse 9, so zeigt
sich ein zunehmender Vorsprung der
Mädchen (mit 41,1 Prozent gegen-
über 32,2 Prozent der Jungen in
2006), der sich im Jahr 2007 wieder-
um leicht verringerte.

Die schulformspezifische Entwick-
lung der Übergangsquoten bei den
Inhaber(inne)n des Levels mittlerer
Schulabschluss (Fachoberschulreife)
mit Qualifikationsvermerk (siehe
Abb. 19) verdeutlicht den unter-
schiedlichen Beitrag der schulischen
Herkunft zur „Emanzipation“ im Bil-
dungswahlverhalten des weiblichen
Oberstufenpotenzials im Verlauf der
letzten Jahrzehnte. Bei den Realschu-
len überholten 1995 die Mädchen
die Jungen, bauten bis 2003 ihren
Vorsprung auf fast 9 Prozentpunkte
aus und lagen seither mindestens 5
Prozentpunkte oberhalb der Quote
der Jungen. Auch an Hauptschulen
überflügelten die Mädchen erstmalig
1999 die Jungen und dann bis dato
anhaltend seit 2004. An Gymnasien
hat eine Angleichung der Über-
gangsquoten der Mädchen an die
der Jungen stattgefunden, wobei je-
doch die Jungen nicht überholt wor-
den sind. An Gesamtschulen übertra-
fen die Mädchen erstmalig 2000 ge-
ringfügig die Jungen.

Die aus FORQ-Level-Erfolgsquote
und Übergangsquote der FORQ-
Level-Inhaber resultierende Über-
gangsquote (bezogen auf Klasse 9
der Regelschulen) von Mädchen und
Jungen lag bis 1986 etwa gleichauf

(27 Prozent). Seitdem vergrößerte
sich der Abstand, sodass 2002 eine
Übergangsquote der Mädchen von
38,6 Prozent der der Jungen von 29,7
Prozent gegenüberstand. 

Lag bei Realschulen von 1982 bis
1989 die – auf die korrespondieren-
den Neuntklässler/-innen bezogene –
Übergangsquote der männlichen
noch über der der weiblichen Real-
schüler, so kehrte sich seither das
Verhältnis um und der Abstand ver-
größerte sich allmählich. 

Von den Hauptschulen gingen bis
1987 mehr Jungen als Mädchen in

die Jahrgangsstufe 11 über, seitdem
hat sich auch hier – wenngleich nur
im Bereich zwischen zwei und vier
Prozent – das Blatt gewendet. 

An den Gesamtschulen lag die Über-
gangsquote der Jungen zeitweise bis
zuletzt 1991 über der der Mädchen,
seither vergrößerten letztere ten-
denziell ihren Vorsprung.

Ebenfalls waren die Jungen den
Mädchen an den Gymnasien beim
Übergang in die gymnasiale Ober-
stufe teilweise voraus, und zwar zu-
letzt 1993. Danach wurden sie von
den Mädchen bis dato endgültig
überflügelt. Auch hier ist gegen-
über dem Vorjahr eine leichte An-
näherung der Quoten zu verzeich-
nen.

5.6 Attraktivität von Gymnasium
und Gesamtschule 
bei den Übergänger(inne)n 
in die gymnasiale Oberstufe

Von den weiblichen wie männlichen
Übergänger(inne)n insgesamt setz-
ten gut vier Fünftel ihren Bildungs-
weg an einem Gymnasium fort. Von
den Übergänger(inne)n aus Haupt-
schulen gingen etwa ein Drittel,
und zwar die weiblichen (38,0 Pro-
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Abb. 19 Übergangsquoten der Inhaber/-innen des Levels mittlerer Schulabschluss
(Fachoberschulreife) mit Qualifikationsvermerk (FORQ) 1981 bis 2007
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zent) mehr als die männlichen (34,2
Prozent), an ein Gymnasium. Auch
bei den Übergänger(inne)n aus Re-
alschulen bevorzugten mehr Mäd-
chen (75,8 Prozent) als Jungen (73,2
Prozent) das Gymnasium. Einen
Wechsel von der Gesamtschule zum
Gymnasium beim Übergang in die
gymnasiale Oberstufe vollzogen die
Mädchen häufiger (3,4 Prozent) als
die Jungen (2,4 Prozent). In umge-
kehrter Richtung fielen die Wechsel
bei Mädchen wie Jungen geringfü-
gig aus.

6 Gymnasiale Oberstufe

6.1 Schülerbestände 
in der gymnasialen Oberstufe

Betrug im Schuljahr 2007/08 der
Mädchenanteil der Sekundarstufe I
der Regelschulformen 49,3 Prozent,
so lag er in der zum Abitur führen-
den Sekundarstufe II bei 55,0 Pro-
zent (Gymnasien 55,2 Prozent, Ge-
samtschulen 54,0 Prozent).

Im Verlauf der aufsteigenden Jahr-
gangsstufen je Schulform bildeten
auch hier die Mädchenanteile nach
den Geschlechtern unterschiedlich
selektive Wirkungen ab. Der Mäd-
chenteil der Jahrgangsstufe 13 lag
an Gymnasien mit 55,7 Prozent um
0,6 Prozentpunkte, an Gesamtschu-
len mit 54,9 Prozent um 2,5 Prozent-
punkte höher als in der Jahrgangs-
stufe 11.

Verfolgt man zunächst die (fiktiven)
Kohorten ab der korrespondieren-
den Jahrgangsstufe 11 des Jahres
2004, so lagen die hierauf bezoge-
nen Bestandsquoten der Jungen un-
terhalb der der Mädchen. Wie die
Entwicklung zeigt, klafften seit 1992
die auf die korrespondierende Jahr-
gangsstufe 11 bezogenen Quoten
von Mädchen und Jungen mit stei-
gender Jahrgangsstufe bis zum Abi-
tur weiter auseinander, d. h., auch
hier deutet sich an, dass die Mäd-
chen besser als die Jungen in die
oberen Jahrgangsstufen und zum
Abitur „durchkamen“. Bis etwa Mit-
te der 1980er-Jahre schnitten hier
noch die Jungen weitgehend günsti-

ger ab. Ferner sind nach dem Ge-
schlecht phasenverschobene Selekti-
onswirkungen feststellbar: Bis etwa
1992 war die relativ stärkere
(Oberstufen-)Selektion der Jungen
auf die Abiturphase (seit 1987) be-
schränkt und seither setzte diese
Wirkung schon frühzeitiger ab dem
Übergang in die Jahrgangsstufe 12
ein.

Kumulativ zu dem zuvor dargestell-
ten Übergangsverhalten ist die hier
festgestellte Geschlechterdisparität
ein Resultat verschiedener Abläufe –
u. a. im Schulformwechsel- und Wie-
derholungs-/Versetzungsgeschehen –
als auch des Abgangsverhaltens in-
nerhalb der Sekundarstufe II, was im
Folgenden an den verschiedenen
Jahrgangsstufen näher untersucht
wird. 

6.2 Schulformwechsel
in der gymnasialen Oberstufe 

Abbildung 22 zeigt die Entwicklung
der Schulformwechsel in der gymna-
sialen Oberstufe von Gesamtschulen
und Gymnasien seit 1990. Seit dem
Jahr 2003 bzw. 2004 gingen die
Wechsel von Gymnasien deutlich zu-
rück, während die Wechsel von Ge-
samtschulen merklich anstiegen. Die-
se Drift an die Gymnasien zuunguns-
ten der Gesamtschulen (in Form des
merklichen Anstiegs der Wechsel von
Gesamtschulen nach 2004 sowie des
Rückgangs der Wechsel von Gymna-
sien nach 2003) scheint einen Para-
digmenwandel bezüglich der Förder-
philosophien sowie der Attraktivität
und des Images der beiden Schulfor-
men widerzuspiegeln. Dabei ist ein
besonders markanter Anstieg des
Wechsels der männlichen Gesamt-
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Abb. 21 Schülerbestände der Jahrgangsstufen 12 und 13 und Abiturient(inn)en 
der Gesamtschulen und Gymnasien in Prozent der korrespondierenden 
Jahrgangsstufen 11 der Jahre 1980 bis 2004
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Abb. 22 Schulformwechsler/-innen innerhalb der gymnasialen Oberstufe
von Gesamtschule und Gymnasium in Prozent des Vorjahresbestandes
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schüler zum Gymnasium zu verzeich-
nen. Dies könnte als möglicher Hin-
weis auf eine stärker gestiegene Am-
bivalenz hinsichtlich der Schulform-
zugehörigkeit bzw. der Identifika-
tion mit dem gewählten Bildungs-
weg gedeutet werden.

6.3    Wiederholungen 
in der gymnasialen Oberstufe

Betrachtet man den Niveauunter-
schied der Wiederholerquoten in
der Sekundarstufe II hier im synopti-
schen Vergleich mit denen der Se-
kundarstufe I seit 1980, so schien es
– bildungsstufenübergreifend – nahe-
zu eine „Naturkonstante“ hinsicht-
lich der Geschlechterdisparität bei
den Wiederholungen zu geben, ei-
nem chronischen Erfordernis zur
„Nachjustierung“, verbunden mit ei-
nem permanenten Timelag bei den
Jungen geschuldet. 

An beiden betrachteten Schulformen
Gymnasium und Gesamtschule wa-
ren die Anteile der Nichtversetzten
wie die der freiwilligen Wiederholer
bei den Jungen größer als bei den
Mädchen, an Gesamtschulen auf hö-
herem Niveau (siehe Abbildung 24).

An den Gesamtschulen konzentrier-
ten sich die Nichtversetzungen auf
die Jahrgangsstufe 11, und zwar auf
etwa doppelt so hohem Niveau wie
an den Gymnasien. An den Gymnasi-
en lag die Nichtversetztenquote der
Jahrgangsstufen 11 und 12 etwa auf
demselben Niveau. 

6.4    Abgänge 
aus der gymnasialen Oberstufe

1997 lag der Abiturientenanteil an
Gymnasien unter den männlichen
Abgängern zuletzt höher als der un-
ter den weiblichen. Danach haben
auch beim höchsten Abschlusslevel
im System der allgemeinbildenden
Schulen die Mädchen die Führung
übernommen, wobei der Abstand an
Gesamtschulen auf einem Niveau
von etwa 70 Prozent seit 1998 (mit
Ausnahme von 2006) größer war als
an Gymnasien (dort Niveau von
knapp 90 Prozent). Noch in der Ab-
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Abb. 23 Anteile der Wiederholer/-innen am Vorjahresbestand in der Sekundarstufe I
von Haupt-, Real-, Gesamtschulen und Gymnasien zusammen sowie der
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schlussphase der allgemeinbildenden
Schullaufbahn scheinen sich eher die
– verbliebenen – männlichen als die
weiblichen Oberstufler mit Kurs auf
die homogenisierenden Leistungs-
standards der allgemeinen Hoch-
schulreife im Wege zu stehen, und
zwar mehr an Gesamtschulen als an
Gymnasien.

Bei den Absolvent(inn)en mit Fach-
hochschulreife (schulischer Teil)
bleibt im Einzelfall unklar, ob dieser
Abschluss einen von vorneherein an-
visierten Bildungserfolg darstellt
(eher an Gesamtschulen als „Strate-
gie von unten“ zu vermuten, s. o.)
oder ob mit Abgang nach der Jahr-
gangsstufe 12 das maximale Ober-
stufenziel Abitur nicht erreicht wer-
den konnte (eher an Gymnasien mit
ihrem Bildungsgangziel der allge-
meinen Hochschulreife anzunehmen
– „Strategie von oben“). Insoweit lie-
ße sich seit 2002 zumindest an Gym-
nasien der Verlauf der Quote der
Mädchen unterhalb der der Jungen
konform als weitere Bestätigung in
das bislang nahezu konstante und
verfestigte Muster einer weiblichen
Überlegenheit einfügen.

Bei den Abgänger(inne)n mit quali-
fizierter Fachoberschulreife handelt
es sich letztlich um drop-outs, da
dieser Abschluss Eingangsvorausset-
zung für die gymnasiale Oberstufe
ist, also kein weiterer Abschluss hin-
zuerworben wurde. Hier liegen die
Jungenwerte durchweg oberhalb
der Mädchenwerte, und zwar an
Gesamtschulen auf höherem Niveau
und mit größerem Abstand als an
Gymnasien.

6.5    Abiturnoten nach Geschlecht

Abgesehen von der absoluten Spit-
zennote 1,0, die von den männlichen
Abiturienten mit 0,8 Prozent zu ei-
nem etwas größeren Anteil als von
den weiblichen (0,7 Prozent) erreicht
wurde, haben 2007 die Mädchen
Abiturnoten im sehr guten bis guten
Bereich (bis „zwei minus“ bzw. 2,4)
zu größeren Anteilen als die Jungen
erzielt (insgesamt 39,3 Prozent ge-
genüber 32,9 Prozent). Im Bereich
„drei plus“ (bzw. 2,5 – 2,9) lagen die

1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007
0

5

10

15

20

Abb. 26 Schulabgänger/-innen aus der Sekundarstufe II mit Fachhochschulreife
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Anteile mit gut 27 Prozent etwa
gleich. Am übrigen Ende des Spek-
trums wiesen die Mädchen einen An-
teil von insgesamt 33,4 Prozent und
die Jungen einen Anteil von insge-
samt 40,0 Prozent auf.

Fünf Jahre zuvor sah das Verhältnis,
wenngleich auf niedrigerem Noten-
niveau, vergleichbar aus. Auch hier
haben die Mädchen Abiturnoten im
sehr guten bis guten Bereich zu grö-
ßeren Anteilen als die Jungen erzielt
(insgesamt 35,3 Prozent gegenüber
30,4 Prozent). Lediglich die absolute
Spitzennote 1,0 wurde von den
männlichen Abiturienten mit 0,9
Prozent zu einem größeren Anteil
als von den weiblichen (0,7 Prozent)
erreicht. Im Bereich „drei plus“ lag
der Anteil bei den Mädchen mit
27,8 Prozent höher als bei den Jun-
gen (25,7 Prozent) und auf das übri-
ge Ende des Spektrums entfielen
36,9 Prozent der Mädchen und 43,8
Prozent der Jungen.

7 Ausblick

Bis auf wenige Ausnahmen wurden
nahezu durchgehend Disparitäten
zuungunsten der Jungen in den ver-
schiedenen Etappen und an den ein-
zelnen Übergängen im allgemeinbil-
denden Schulsystem festgestellt. Im
Anschluss an die statistischen Ergeb-
nisse werden im Folgenden einige
Diskussionsansätze angeführt, die
sich im Wesentlichen im Bereich der
mangelnden „Passung“ von Schule
und Jungen bewegen.

So ist es die soziale Konstruktion der
Zuweisung und Übernahme hier der
Geschlechteridentität, die nach dem
eingangs zitierten Entwicklungs-
psychologen Fthenakis (2007a) zur
„Reduktion individueller Gestal-
tungsmöglichkeiten“ führt und bei
starker Beeinflussung geschlechts-
spezifischen Verhaltens durch Bil-
dungsinstitutionen die Frage nach
der Geschlechtergerechtigkeit in die-
sen Institutionen aufwirft. Denn, so
stellt Fthenakis im Hinblick auf die
Verwertung der Potenziale in hete-
rogenen Lerngruppen fest: „Die Di-
versität innerhalb eines Geschlechts

ist mindestens so groß wie zwischen
den Geschlechtern, diese Vielfalt
sollte man nutzen.“ (2007b)

Hierzu bringt er die sogenannten
„Grenzüberschreiter“ ins Spiel: „Sie
organisieren ihr Verhalten bisher oft
versteckt, sodass die hegemoniale
Macht der klassischen Geschlechter-
konstruktion ungehindert weiter
lebt, während sie eine eigene, davon
verborgene Welt entwickeln. Jun-
gen, die diese traditionelle sozial de-
finierte Maskulinität ablehnen, sind
keineswegs selten in den Bildungsin-
stitutionen. [...] Sollten wir ihnen
Strategien vermitteln, die ihnen da-
bei helfen, ihr Selbstwertgefühl in
dieser Form zu erweitern und sich in
der Gruppe zu behaupten? Gehört
ein solches Repertoire von Strategien
zur Erlangung von Geschlechterge-
rechtigkeit für Jungen? Sollten unse-
re Bildungseinrichtungen gar man-
che Jungen anstiften, das Königreich
männlicher Stereotype zu untergra-
ben und es zunichte zu machen?“
(2007a)

Demgegenüber steht ein anderer
Gesichtspunkt, und zwar bezüglich
der gewandelten Anforderungen an
die „kleinen Männer“ unter Homo-
genitätsbedingungen des Unter-
richts: „Präpotenz galt geradezu als
Erfolgsstrategie der Jungen. Doch in
der modernen Schule haben typisch
männliche Tugenden – körperliche
Kraft, Durchsetzungsstärke, Überle-
genheitsstreben – an Wert verloren.
Heute zählen stärker soziale Qualitä-
ten wie Teamgeist, Empathie oder
Kommunikationstalent, eher weibli-
che Attribute also. [...] Viele Jungen
haben diesen Wandel noch nicht be-
merkt. [...] Statt sich wie die Mäd-
chen „unterrichtskonform“ zu ver-
halten, wie es im Pädagogendeutsch
heißt, mimen sie vor Freunden wei-
terhin den wilden Kerl. Gerade im
Mikrokosmos Schule ist der Grup-
pendruck, sich unangepasst („gut
drauf“, „cool“) zu geben, besonders
groß. Zugespitzt formuliert: Bei den
Kumpeln kommt an, wer provoziert;
wer gute Noten hat, gilt als Streber.“
(Spiewak 2007)

Zu der schwierigen Entwicklung der
Geschlechteridentität von Jungen und

der – damit verbundenen – erschwer-
ten Förderung ihrer Potenziale11)

kommt das Problem mangelnder
„Modelle“ hinzu, nicht nur inner-
halb der Schulen bzw. bestimmter
Schulformen, sondern auch darüber
hinaus: „Im Zusammenhang mit Jun-
gen und Schule wird aktuell über
fehlende männliche Vorbilder und
insbesondere fehlende männliche
Lehrer unter dem Schlagwort der
„Feminisierung von Schule“ disku-
tiert [...]. Die Feminisierung der Schu-
le wird sowohl in der Überrepräsen-
tierung von Frauen im Lehrberuf als
auch in einer veränderten Schulkul-
tur gesehen“. (Budde 2008) 

In einer Veröffentlichung des Deut-
schen Jugendinstituts (DJI) wird die-
sen soziokulturellen Aspekten eine
schulpädagogisch und erzieherisch
herausfordernde Wendung gegeben
unter Verweis auf eine (ausländi-
sche) Untersuchung zu „Schülerkul-
turen, deren Männlichkeitsbilder mit
schulischen Anforderungen kaum
kompatibel waren. Angesichts des
hohen Frauenanteils unter den Lehr-
kräften dürfte auch das Frauenbild
in solchen Schülerkulturen für den
Schulerfolg der Jungen nicht uner-
heblich sein.“ (Cornelißen 2004)

Zusammengefasst scheinen vor allem
Jungen untereinander, teilweise in
schulischer „Koexistenz“ von Grenz-
überschreitern mit individuellen Ent-
würfen und jungen Machos mit ver-
alteten Männlichkeitsbildern, am
Lernfortschritt tendenziell gehin-
dert. Hier dürfte sich ein pädagogi-
scher Scheideweg hinsichtlich der Bil-
dungsverläufe im allgemeinbilden-
den Schulwesen auftun: „Neben Jun-
gen mit Migrationshintergrund zei-
gen auch Jungen aus bildungsfernen
Elternhäusern schlechtere Leistung

––––––––––––––
11) Budde (2008) weist auf eine bei Jungen ten-
denziell deutlich werdende Diskrepanz zwi-
schen einem Kreislauf negativer Schulleistung
einerseits (aus skeptischerer Erwartung, Min-
derleistung gegenüber dem potenziell Mögli-
chen und Gleichgültigkeit/Verweigerung als Re-
sultat schulischen Misserfolgs) sowie anderseits
einer sehr viel positiveren Bewertung von Leis-
tung und Konkurrenz als bei Mädchen hin:
„Offensichtlich gelingt es der Schule nicht, die-
se Einstellung für den Leistungsansporn von
Jungen positiv zu nutzen. In Großbritannien
findet dazu eine Diskussion unter dem Stich-
wort ’underachievement’ statt [...], die für
Deutschland interessant, aber noch nicht auf-
gegriffen ist.“
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und ein geringeres Selbstkonzept
[...]. Dementsprechend gelten Jun-
gen aus diesen Gruppen als „Prob-
lemfälle“ in der Schule, die häufiger
unangepasstes Verhalten und un-
günstige Bildungsverläufe zeigen.
Allgemein wird die These vertreten,
dass sich insbesondere Jungen aus
den unteren Schichten an tradierten
Männlichkeitsbildern orientieren [...],
da sie über keine anderen Möglich-
keiten zur Statusdarstellung und -ab-
sicherung verfügen.“ (Budde 2008)

Zum genaueren Verständnis der sozi-
alen Konstruktion von geschlechtsty-
pischen Bildungs(verlierer- und -ge-
winner)karrieren könnte die Erhe-
bung von Schülerdaten im bildungs-
biografischen Längsschnitt weiteren
Aufschluss über kumulative Effekte
entlang schulischer Weichenstellun-
gen im Bildungsverlauf bieten:
„Aber wahr ist auch, dass wir immer
noch zu wenig wissen, wie durchläs-
sig unser Schulsystem wirklich ist.
Darum brauchen wir dringend
Längsschnittstudien, die sich Schüler-
laufbahnen über mehrere Jahre und
Bildungsetappen hinweg anschau-
en.“ (Trautwein 2008)

Mit den festzustellenden Geschlech-
terdisparitäten in schulischen Bil-
dungsverläufen wird für eine effekti-
ve und nachhaltige Durchlässigkeit
der Bedarf an möglichst präventiven
Ansätzen individueller Förderung
deutlich. So hat das nordrhein-west-
fälische Schulministerium ein Kon-
zept zur Jungenförderung erarbei-
tet, das sich an den Handlungsfel-
dern individueller Förderung orien-
tiert. Hierzu gehören z. B. Möglich-
keiten der Schulen, Jungen und
Mädchen zeitweise getrennt zu
unterrichten, stärkere Berücksichti-
gung fehlender männlicher Vorbil-
der (besonders an Grundschulen bei-
spielsweise bei Stellenausschreibun-
gen) sowie verstärkte (im Rahmen 
einer Jungenförderung gezielt aus-
zubauende) Förderschwerpunkte
(vgl. www.schulministerium.nrw.de/
BP/Publikationen/Filme/index.html).
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Ältere Personen mit Zuwanderungsgeschichte 
in Nordrhein-Westfalen

– soziodemografische Merkmale und materielle Absicherung –

Dr. Wolfgang Seifert, Bernd Krause

1 Einleitung

Die Zuwanderung nach Nordrhein-
Westfalen hat erheblich zur Verjün-
gung der Bevölkerung beigetragen,
da die Mehrzahl der Zugewanderten
zu Beginn ihrer Erwerbsphase zuge-
zogen sind (Seifert 2007). Dennoch
hat die erste große Welle der Zu-
wanderinnen und Zuwanderer aus
der Zeit der Anwerbephase (1955 –
1973) mittlerweile das Rentenalter
erreicht.1) Das Erwerbsleben dieser
Gruppe wurde stark von den Bedin-
gungen der Anwerbung geprägt: Sie
wurden überwiegend für manuell
ausführende Tätigkeiten in der in-
dustriellen Massenfertigung und der
Schwerindustrie angeworben. Auf-
grund der zunächst geplanten zeitli-
chen Befristung des Aufenthalts
wurde kaum in die Aus- und Weiter-
bildung dieser Arbeitskräfte inves-
tiert. In den 1980er- und 1990er-Jah-
ren verschärfte sich die Arbeits-
marktsituation für diese Gruppe be-
sonders; der Bedarf an manuell aus-
führenden Arbeitskräften wurde
zum einen durch den technischen
Fortschritt und zum anderen durch
die Verlagerung arbeitsintensiver

Produktion in sogenannte Billiglohn-
länder immer geringer (vgl. Seifert
2000). Für die Erwerbsbiografien der
zugewanderten Arbeitskräfte aus
den ehemaligen Anwerbeländern be-
deutete dies, dass sie vielfach von
Phasen der Erwerbslosigkeit unter-
brochen waren.2) Hinzu kommt, dass
viele Zuwanderinnen und Zuwande-
rer einen Teil ihrer Erwerbsphase im
Ausland verbracht haben, für die sie
in Deutschland keine Rentenansprü-
che haben. Aufgrund des spezifischen
Tätigkeitsspektrums der Zugezoge-
nen aus den ehemaligen Anwerbe-
ländern erzielten sie nur unterdurch-
schnittliche Löhne. Dies kombiniert
mit Phasen der Erwerbslosigkeit lässt
unterdurchschnittliche Renten und
damit finanzielle Probleme im Alter
für diesen Personenkreis erwarten.

Zugewanderte aus den ehemaligen
Anwerbeländern sind zwar die zah-
lenmäßig größte Gruppe unter den
Älteren mit Zuwanderungsgeschich-
te, sie sind jedoch nicht die einzige.
Auch zahlreiche Aussiedlerinnen und
Aussiedler haben bereits das Renten-
alter erreicht. Die erste Welle kam
bereits zu Beginn der 1950er-Jahre
nach Deutschland und somit noch

vor der Anwerbung ausländischer
Arbeitskräfte. Aussiedler/-innen sind
bei der Zuwanderung durchschnitt-
lich älter als andere Zuwanderinnen
und Zuwanderer und bringen auch
häufiger ältere Personen im Famili-
enverband mit (Seifert 2008).

Generell gilt für Nordrhein-Westfa-
len, dass Ältere sozial gut abgesichert
sind und somit Altersarmut derzeit
kaum ein Thema ist (MAGS 2007). Ob
dies auch für Ältere mit Zuwande-
rungsgeschichte gilt, soll im Folgen-
den untersucht werden. Hierzu wer-
den die Daten des Mikrozensus 2007
genutzt.3) Als Person mit Zuwande-
rungsgeschichte4) gilt, wer eine aus-
ländische Staatsangehörigkeit hat
oder im Ausland geboren ist und
nach 1950 zugezogen ist oder wer
Kind von ausländischen Eltern bzw.
zugezogenen Eltern ist. Letzteres hat
bei den hier betrachteten Altersgrup-
pen jedoch kaum eine Bedeutung, da
Ältere weitestgehend der ersten Zu-
wanderergeneration angehören. Auf
eine Unterscheidung nach Generati-
on wird deshalb verzichtet. 

Betrachtet werden Personen mit
Zuwanderungsgeschichte insgesamt,
Personen mit ausländischer Staatsan-
gehörigkeit und Zuwanderinnen und
Zuwanderer mit deutscher Staatsbür-

Die Zahl der älteren Personen mit Zuwanderungsgeschichte wird in den nächs-
ten Jahren deutlich steigen. Viele dieser Rentnerinnen und Rentner, die zu
großen Teilen aus den ehemaligen Anwerbeländern stammen, haben nur klei-
ne Rentenanwartschaften, weil viele als un- und angelernte Arbeiterinnen
und Arbeiter tätig waren und oft auch Phasen der Erwerbslosigkeit in ihren
Erwerbsbiografien aufweisen. Im Folgenden werden die soziodemografischen
Merkmale dieser Gruppe und deren wirtschaftliche Situation beleuchtet. Da-
bei zeigt sich, dass die zugewanderten Älteren sich ökonomisch deutlich
schlechter stellen als nicht Zugewanderte. Beispielsweise beträgt das Netto-
einkommen von Zugewanderten im Alter von 65 und mehr Jahren bei den
Zugewanderten 939 Euro im Vergleich zu 1 297 Euro der nicht Zugewander-
ten. Zugewanderte mit deutscher Staatsangehörigkeit (Aussiedler und Einge-
bürgerte) stehen wirtschaftlich deutlich besser da als ausländische Staatsange-
hörige. 

––––––––––––––
1) Anwerbeverträge wurden mit Italien, Grie-
chenland, dem ehemaligen Jugoslawien, der
Türkei, Spanien und Portugal geschlossen. Da-
rüber hinaus bestanden Anwerbeverträge mit
Marokko und Tunesien, die jedoch zahlenmä-
ßig keine Bedeutung erlangten. Deshalb wer-
den diese beiden Länder hier nicht zu den ehe-
maligen Anwerbeländern gezählt.

––––––––––––––
3) Aufgrund der noch vergleichsweise geringen
Fallzahlen Älterer mit Zuwanderungsgeschichte
stehen bislang nur wenige Datenquellen zur
Verfügung, die auch Analysen auf der Ebene
der Bundesländer zulassen. Hierzu zählt der
Mikrozensus. Für den Bereich der sozialen In-
tegration fehlen Daten auf Länderebene. Hier
ist das Sozio-Ökonomische Panel die bislang
einzige Datenbasis, die Analysen auf Bundes-
ebene ermöglicht (vgl. Özcan, Seifert 2006).
– 4) Die in Nordrhein-Westfalen angewendete
Definition von Zuwanderungsgeschichte unter-
scheidet sich von der des Statistischen Bundes-
amtes in zwei Punkten: Kinder von Eingebür-
gerten werden hier nicht zu den Personen mit
Zuwanderungsgeschichte gezählt. Personen,
die vor 1950 zugewandert sind, wird nach
NRW-Konzept nur dann ein Migrationsstatus
zugewiesen, wenn sie aktuell noch eine auslän-
dische Staatsangehörigkeit haben, ansonsten
wird Migration in dieser Phase im Kontext von
Flucht, Vertreibung und Zwangsarbeit gesehen
(MGFFI 2008). 

––––––––––––––
2) Bezieher von Arbeitslosengeld erlangen nur
geringe Rentenanwartschaften. Bis Ende 2006
steigerte sich die monatliche Rentenanwart-
schaft der Hilfeempfänger für ein Jahr in ALG II
nur um 4,28 Euro. Seither sind es sogar nur 2,19
Euro (Wübbeke (2007).
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gerschaft. Letztere setzen sich aus
Aussiedlerinnen und Aussiedlern so-
wie eingebürgerten ehemaligen
Ausländerinnen und Ausländern zu-
sammen. Als Vergleichsgruppe wur-
den Personen ohne Zuwanderungs-
geschichte gewählt. Ein Zeitvergleich
kann hier sinnvoll noch nicht vorge-
nommen werden, da dieses Migrati-
onskonzept erst seit 2005 zur Verfü-
gung steht. Betrachtet werden einer-
seits Personen, die das Rentenalter
bereits erreicht haben (65-Jährige
und Ältere), und andererseits die Al-
tersgruppe der 55- bis unter 65-Jähri-
gen.

2    Demografische 
Merkmale

Zahl der Älteren 
mit Zuwanderungsgeschichte

Noch ist die Zahl der Älteren mit Zu-
wanderungsgeschichte vergleichswei-
se niedrig. In Nordrhein-Westfalen le-
ben 323 000 Personen mit Zuwande-
rungsgeschichte, die 65 Jahre oder äl-
ter sind. Dies entspricht gerade ein-
mal einem Anteil von 8,9 % an dieser
Altersgruppe. In der Altersgruppe der
55- bis unter 65-Jährigen dagegen
liegt die Zahl der Personen mit Zu-
wanderungsgeschichte bereits bei
372 000. Dies entspricht einem Anteil
von 17,9 % an dieser Altersgruppe.
Selbst wenn Todesfälle und Wande-
rungsverluste abgerechnet werden,
kann dennoch von einem deutlichen
Anstieg der älteren Bevölkerung mit
Zuwanderungsgeschichte in naher
Zukunft ausgegangen werden.

Alter

Wird die Altersstruktur der Bevölke-
rung ab 15 Jahren betrachtet, so
zeigt sich, dass diese bei der Gruppe
der Zugewanderten deutlich jünger
ausfällt, als dies bei den Personen
ohne Zuwanderungsgeschichte der
Fall ist. Während in der Gruppe ohne
Zuwanderungsgeschichte knapp drei
Viertel (73,2 %) in der Altersgruppe
der 15- bis unter 65-Jährigen sind,
trifft dies bei den Personen mit Zu-
wanderungsgeschichte auf 89,7 %
zu. Zugewanderte mit ausländischer

Staatsangehörigkeit (91,4 %) sind et-
was häufiger in der jüngeren Alters-
gruppe zu finden als solche mit deut-
scher Staatsangehörigkeit (87,9 %).

Personen mit Zuwanderungsge-
schichte sind insbesondere in den
höheren Altersgruppen seltener ver-
treten. Während 6,3 % der Personen
ohne Zuwanderungsgeschichte in
der Altersgruppe der 80-Jährigen
und Älteren sind, trifft dies bei den
Zugewanderten lediglich auf 1,3 %
zu. Beim Vergleich der Zugewander-
ten mit ausländischer und deutscher
Staatsangehörigkeit zeigen sich bei
Letzteren etwas höhere Anteile in
den oberen Altersgruppen.

Geschlecht

Der Frauenanteil liegt bei den Perso-
nen ohne Zuwanderungsgeschichte
in der Altersgruppe der 65-Jährigen
und Älteren bei 58,1 %. Dies ist auf
die längere Lebenserwartung der
Frauen und eine entsprechende über-
durchschnittliche Präsenz in den obe-
ren Altersgruppen zurückzuführen.
Bei der Gruppe mit Zuwanderungsge-
schichte sind die Geschlechteranteile
nahezu ausgeglichen – der Anteil der
Frauen liegt bei 50,1 %. Die Gruppen
der deutschen und ausländischen
Zugezogenen unterscheiden sich hin-
gegen erheblich: Während der Frau-
enanteil bei den deutschen Zugewan-
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derten bei 57,3 % liegt, erreicht er
bei der ausländischen Bevölkerung
lediglich 40,7 %. Allein auf die ge-
ringfügig höhere Altersstruktur der
Zugewanderten mit deutscher Natio-
nalität kann dies nicht zurückgeführt
werden. Vielmehr kann davon aus-
gegangen werden, dass der Anteil
der Männer bei der ausländischen
Bevölkerung größer war.

Bei den 55- bis unter 65-Jährigen zei-
gen sich ähnliche Unterschiede, aller-
dings sind diese nicht so deutlich
ausgeprägt. Der Frauenanteil bei
den Zugewanderten mit ausländi-
scher Staatsangehörigkeit liegt bei
47,0 %, während er bei Zugewander-
ten mit deutscher Staatsangehörig-
keit bei 53,0 % liegt.

Aufenthaltsdauer5)

An der Aufenthaltsdauer lässt sich
ablesen, dass die Mehrzahl der jetzt
älteren Zugewanderten in jungen
Jahren nach Deutschland kam.
53,2 % aller Personen mit Zuwande-
rungsgeschichte, die 65 Jahre und äl-
ter sind, leben bereits seit 30 und
mehr Jahren in Deutschland. Ledig-
lich 8,4 % sind während der vergan-
genen 10 Jahre zugewandert und
nur 3,1 % sind in Deutschland gebo-
ren bzw. vor 1950 zugewandert. Im
Vergleich der Zugewanderten mit
deutscher und der mit ausländischer
Staatsangehörigkeit fällt auf, dass
Letztere deutlich häufiger eine Auf-
enthaltsdauer von 30 und mehr Jah-
ren aufweisen (64,0 %) als Zuwande-
rer mit deutscher Staatsangehörig-
keit (45,2 %). Insbesondere durch die
Öffnung des Eisernen Vorhangs
Ende der 1980er- und Anfang der
1990er-Jahre zogen Aussiedlerinnen
und Aussiedler in großer Zahl zu, so-
dass bei den Zugezogenen mit deut-
scher Staatsangehörigkeit etwas
mehr als ein Drittel eine Aufenthalts-
dauer von 10 bis unter 20 Jahren
aufweist. Bei der Gruppe der 55- bis
unter 65-Jährigen lassen sich ähnli-
che Unterschiede beobachten.

––––––––––––––
5) Gefragt wurde hier nach Zuwanderung nach
Deutschland. Aufenthalte im Bundesgebiet au-
ßerhalb Nordrhein-Westfalens zählen hier zur
Aufenthaltsdauer. Zum Befragungszeitpunkt
2007 lebte die entsprechende Person jedoch in
Nordrhein-Westfalen.
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Staatsangehörigkeit

Mehr als die Hälfte (56,2 %) der 65-
Jährigen und Älteren mit Zuwande-
rungsgeschichte hat die deutsche
Staatsangehörigkeit. 24,7 % stam-
men aus einem der ehemaligen An-
werbeländer, weitere 6,8 % entfal-
len auf Westeuropa (ohne Anwerbe-
länder) und 7,3 % auf Osteuropa. 

Bezogen auf die ausländische Bevöl-
kerung ergibt sich eine andere Ver-
teilung: 56,3 % der Älteren haben
die Staatsangehörigkeit eines An-
werbelandes. 15,5 % kommen aus ei-
nem westeuropäischen Land, das
kein Anwerbeland war, und weitere
16,6 % aus Osteuropa. Von den nicht
europäischen Herkunftsregionen hat
Asien mit einem Anteil von 6,5 % die
größte Bedeutung.

Bei den 55- bis unter 65-Jährigen mit
Zuwanderungsgeschichte ist der An-
teil derer mit der deutschen Staats-
angehörigkeit mit 39,7 % deutlich
kleiner als bei den Älteren, und der
Anteil derer, die aus einem ehemali-
gen Anwerbeland stammen, mit
37,8 % erheblich höher. Von der aus-
ländischen Bevölkerung dieser Al-
tersgruppe stammen 62,8 % aus ei-
nem Anwerbeland.

Familienstand

Bedingt durch die jüngere Alters-
struktur der 65-Jährigen und Älte-
ren mit Zuwanderungsgeschichte sind
diese häufiger verheiratet (66,5 %)
als Personen ohne Zuwanderungs-
geschichte (59,6 %). Während 30,9 %
derer ohne Zuwanderungsgeschich-
te verwitwet sind, sind es bei den
Zugewanderten allgemein 24,5 %.
Der Familienstand der deutschen
Bevölkerung mit Zuwanderungsge-
schichte unterscheidet sich nur we-
nig von dem der Bevölkerung ohne
Zuwanderungsgeschichte. Bei der
älteren ausländischen Bevölkerung
ist der Anteil der Verheirateten mit
71,8 % am höchsten und der der
Verwitweten mit 17,7 % am nied-
rigsten.

Bei den 55- bis unter 65-Jährigen
weisen ebenfalls alle Migranten-

gruppen jeweils einen höheren An-
teil an Verheirateten auf als Perso-
nen ohne Zuwanderungsgeschichte.
Der Anteil der Geschiedenen aller
Gruppen  liegt teilweise doppelt so
hoch wie bei den über 65-Jährigen,
dagegen sind die Jüngeren noch
deutlich seltener verwitwet (siehe
Abb. 6).

3 Bildungsstruktur

Allgemeinbildende Abschlüsse

Bei den allgemeinbildenden Schulab-
schlüssen zeigen sich zum Teil deutli-
che Unterschiede zwischen der zuge-
wanderten und nicht zugewander-
ten Bevölkerung ab 65 Jahren. Von

der Bevölkerung mit Zuwanderungs-
geschichte hat ein Viertel (25,3 %)
keinen allgemeinbildenden Schulab-
schluss, während dies bei der Gruppe
ohne Zuwanderungsgeschichte le-
diglich 1,7 % sind. Eine (Fach-)Hoch-
schulreife haben Personen mit Zu-
wanderungsgeschichte häufiger er-
reicht (15,6 %) als jene ohne
(11,0 %). Somit zeichnet sich bei den
Zugewanderten im Hinblick auf die
Bildungsabschlüsse eine Polarisie-
rung ab: Es gibt sowohl einen weit
überdurchschnittlichen Anteil ohne
Bildungsabschlüsse, aber auch der
Anteil der höheren Abschlüsse liegt
deutlich höher als bei der entspre-
chenden Altersgruppe ohne Zuwan-
derungsgeschichte. Bei der ausländi-
schen Bevölkerung fällt diese Polari-
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sierung sogar noch stärker aus:
33,1 % sind ohne allgemeinbilden-
den Schulabschluss und 16,2 % ha-
ben die (Fach-)Hochschulreife.

Ausländische und deutsche Zuge-
wanderte unterscheiden sich erheb-
lich in Bezug auf ihre Bildungsab-
schlüsse. Während nahezu ein Drittel
(33,1 %) der ausländischen Zuge-
wanderten ohne einen allgemeinbil-
denden Abschluss ist, trifft dies auf
19,3 % der Deutschen mit Zuwande-
rungsgeschichte zu.

Bei den 55- bis unter 65-Jährigen
könnte eigentlich eine günstigere Bil-
dungsstruktur erwartet werden. Dies
zeigt sich jedoch nur bei der Bevölke-
rung ohne Zuwanderungsgeschichte,
die in dieser Altersgruppe einen deut-
lich höheren Anteil mit (Fach-)Hoch-
schulreife aufweist (19,3 %). Bei den
Zugewanderten ist dieser Wert
(19,0 %) zwar auch höher als jener
der älteren Zugewanderten (15,6 %),
liegt aber leicht unter dem Wert der
Personen ohne Zuwanderungsge-
schichte. Auch in dieser Altersgruppe
hat ein Viertel der Zugewanderten
keinen allgemeinbildenden Abschluss.

Die Unterschiede zwischen Zugewan-
derten mit deutscher und ausländi-
scher Staatsbürgerschaft fallen in der
jüngeren Altersgruppe noch deutli-
cher aus als bei den Älteren. 35,8 %
der Ausländerinnen und Ausländer
verfügen über keinen allgemeinbil-
denden Abschluss im Vergleich zu
8,7 % der Zugewanderten mit deut-

2. Bevölkerung mit Zuwanderungsgeschichte 2007 
nach Staatsangehörigkeit, Altersgruppen und höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss*)
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scher Staatsbürgerschaft. Über die
(Fach-)Hochschulreife verfügen 14,7 %
der Ausländerinnen und Ausländer
sowie 25,5 % der Zugewanderten
mit deutscher Staatsangehörigkeit.

Berufliche Abschlüsse

Wie aufgrund der Unterschiede bei
den allgemeinbildenden Schulab-
schlüssen zu erwarten war, zeigen
sich auch bei den beruflichen Ab-
schlüssen deutliche Unterschiede
zwischen zugewanderter und nicht
zugewanderter Bevölkerung. 59,2 %
der 65-jährigen und älteren Zug-
ewanderten haben keinen berufli-
chen Bildungsabschluss erlangt. Bei
den Personen ohne Zuwanderungs-
geschichte trifft dies auf 35,8 % zu.
Akademische Abschlüsse spielen in
dieser Altersgruppe keine große Rol-
le; dennoch fällt auf, dass Personen
mit Zuwanderungsgeschichte häufi-
ger über einen (Fach-)Hochschulab-
schluss verfügen (10,3 %) als nicht
Zugewanderte (7,5 %).

Zugewanderte mit ausländischer
Staatsbürgerschaft, die 65 Jahre und
älter sind, sind häufiger ohne beruf-
lichen Abschluss (65,0 %) als solche
mit deutscher Staatsbürgerschaft
(54,8 %). Letztere haben häufiger
eine Lehre abgeschlossen. Über ei-
nen (Fach-)Hochschulabschluss verfü-
gen ausländische Staatsangehörige
etwas häufiger (11,9 %) als deutsche
(9,1 %) (siehe Tabelle 3).
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Abb. 9 Bevölkerung im Alter von 65 und mehr Jahren 2007 nach höchstem 
beruflichen Bildungsabschluss und Zuwanderungsstatus*)  
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Bei den Personen ohne Zuwande-
rungsgeschichte unterscheiden sich
die 55- bis unter 65-Jährigen in Bezug
auf die beruflichen Abschlüsse deut-
lich von den Älteren. Während bei
den Älteren 35,8 % ohne einen be-
ruflichen Abschluss sind, liegt dieser
Wert bei den 55- bis unter 65-Jähri-
gen nicht einmal halb so hoch
(16,6 %). Bei der Gruppe mit Zuwan-
derungsgeschichte zeigt sich bei den
Jüngeren zwar auch eine günstigere
Bildungsstruktur, allerdings fallen die
Unterschiede hier nicht so deutlich
aus: 55,2 % der 55- bis unter 65-Jähri-
gen haben keinen beruflichen Ab-
schluss im Vergleich zu 59,2 % der Äl-
teren. Beim Anteil derer mit
(Fach-)Hochschulabschlüssen zeigen
sich nur geringfügige Unterschiede.

4 Materielle Absicherung

Überwiegender Lebensunterhalt

80,8 % der 65-Jährigen und Älteren
mit Zuwanderungsgeschichte bezie-
hen ihren Lebensunterhalt überwie-
gend aus einer Rente oder einer Pen-
sion. Bei der Gruppe ohne Zuwande-
rungsgeschichte sind es 86,1 %. Älte-
re mit Zuwanderungsgeschichte sind
wesentlich öfter von Sozialleistungen
abhängig. Für 7,8 % der Personen mit

Zuwanderungsgeschichte sind Sozial-
leistungen6) die wichtigste Quelle des
Lebensunterhalts. Bei den Personen
ohne Zuwanderungsgeschichte trifft
dies lediglich auf 0,5 % zu.

Ausländische und deutsche Zugewan-
derte unterscheiden sich erheblich im
Hinblick auf den überwiegenden Le-
bensunterhalt. Während 86,3 % der
Älteren mit deutscher Staatsangehö-
rigkeit ihren überwiegenden Lebens-
unterhalt aus einer Rente oder Pensi-
on bestreiten, ist dies nur bei 70,1 %
der Ausländerinnen und Ausländer
dieses Alters der Fall. Die Abhängig-
keit von Sozialleistungen für den
überwiegenden Lebensunterhalt ist
bei den Zugewanderten mit ausländi-
scher Staatsangehörigkeit mit 14,3 %
deutlich höher als bei Zugewander-
ten mit deutscher Staatsangehörig-
keit, von denen 0,7 % ihren Lebens-
unterhalt überwiegend durch Sozial-
leistungen bestreiten.

Für die Altersgruppe der 55- bis unter
65-Jährigen ist die Erwerbstätigkeit
die wichtigste Quelle des Lebensun-
terhalts. 36,0 % der Personen mit und
44,2 % ohne Zuwanderungsgeschich-

te bestreiten ihren Lebensunterhalt
überwiegend aus Erwerbstätigkeit.
Aber auch in dieser Altersgruppe
spielen Renten und Pensionen schon
eine Rolle. Ein Viertel (25,2 %) derer
mit und 28,6 % derer ohne Zuwande-
rungsgeschichte bestreiten ihren Le-
bensunterhalt aus Renten oder Pensi-
onen. Deutliche Unterschiede beste-
hen beim Bezug von Sozialleistun-
gen: Diese sind für 7,4 % der Perso-
nen ohne, aber für 20,1 % derer mit
Zuwanderungsgeschichte die über-
wiegende Quelle des Lebensunter-
halts. Dies dürfte insbesondere auf
die ungünstige Arbeitsmarktsituati-
on, wie sie sich für diese Gruppe dar-
stellt, zurückzuführen sein. 

Auch bei den 55- bis unter 65-Jähri-
gen bestehen beim überwiegenden
Lebensunterhalt deutliche Unter-
schiede zwischen Zugewanderten
ohne bzw. mit deutscher Staatsbür-
gerschaft. Von den Letzteren bestrei-
ten 44,2 % ihren Lebensunterhalt
überwiegend aus Erwerbstätigkeit
und somit ein ebenso großer Teil wie
bei der Gruppe ohne Migrationshin-
tergrund, während dies bei Personen
mit ausländischer Staatsangehörig-
keit lediglich auf 31,3 % zutrifft. So-
zialleistungen werden von den aus-
ländischen Zugewanderten häufiger
bezogen.

4. Bevölkerung im Alter von 55 und mehr Jahren 2007 
nach Altersgruppen, Zuwanderungsgeschichte und Staatsangehörigkeit sowie nach überwiegendem Lebensunterhalt*)

Merkmal

Bevölkerung

insgesamt

davon mit Quelle des überwiegenden Lebensunterhaltes

Bevölkerung 
im Alter von 55 bis unter 65 Jahren

% 

Erwerbstätigkeit

100 42,8

Unterstützung
durch Angehörige

Rente/Pension, 
eigenes Vermögen

19,6 28,0

öffentliche 
Transferleistungen

9,7
ohne Zuwanderungsgeschichte
mit Zuwanderungsgeschichte
davon
Deutsche

100
100

44,2
36,0

100 44,2
Nichtdeutsche

Bevölkerung 
im Alter von 55 bis unter 65 Jahren
ohne Zuwanderungsgeschichte

100 31,3

100
100

1,5
1,5

19,8
18,7

28,6
25,2

19,5 28,2

7,4
20,1

8,1
19,9 26,4

11,6
11,8

85,7
86,1

22,4

1,2
0,5

mit Zuwanderungsgeschichte
davon
Deutsche
Nichtdeutsche

100 1,5

100
100

1,5
3,0

9,9 80,8

11,6
12,6

86,3
70,1

7,8

0,7
14,3

*) Ergebnisse des Mikrozensus

––––––––––––––
6) Hierunter werden Leistungen aus dem ALG I,
dem SGB II (Hartz IV) und Hilfen zum Lebensun-
terhalt zusammengefasst, da die ersten beiden
Formen bei Älteren nahezu keine Rolle spielen.
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Rentenbezug

Bislang war der Fokus auf den über-
wiegenden Lebensunterhalt gerich-
tet. Der Lebensunterhalt kann jedoch
aus unterschiedlichen Quellen ge-
speist werden. Deshalb wird hier ge-
zeigt, welche Einkommensbestandtei-
le überhaupt bezogen werden.

Eine Rente oder eine Pension bezie-
hen 94,6 % der Älteren ohne im Ver-
gleich zu 86,5 % derer mit Zuwande-
rungsgeschichte. Deutsche mit Zu-
wanderungsgeschichte beziehen zu
gleichen Teilen eine Rente oder Pen-
sion, wie dies bei Personen ohne Zu-
wanderungsgeschichte der Fall ist.
Bei der Gruppe derer mit ausländi-
scher Staatsangehörigkeit ist dies

hingegen nur bei 76,1 % der Fall. Bei
der jüngeren Altersgruppe sind die
Unterschiede hier eher gering.

Bezug von sozialen Leistungen

Wohngeld wird von 4,9 % der 65-
Jährigen und Älteren mit Zuwande-
rungsgeschichte in Anspruch genom-
men, während dies bei weniger als
einem Prozent (0,7 %) der entspre-
chenden Altersgruppe ohne Zuwan-
derungsgeschichte der Fall ist. 6,2 %
der ausländischen Bevölkerung in
diesem Alter beziehen Wohngeld. 

Deutliche Unterschiede bestehen
beim Bezug von Sozialleistungen.
Während 11,0 % der älteren Perso-

nen mit Zuwanderungsgeschichte So-
zialleistungen beziehen, ist dies bei
1,6 % der Bevölkerung ohne Zuwan-
derungsgeschichte der Fall. Von der
ausländischen älteren Bevölkerung
erhalten 17,2 % Sozialleistungen. 

Leistungen aus der Pflegeversiche-
rung erhalten ältere Personen mit
Zuwanderungsgeschichte seltener
(3,2 %) als die Gruppe ohne Zuwan-
derungsgeschichte (5,1 %). Dies dürf-
te auf die jüngere Altersstruktur der
zugewanderten Bevölkerung zurück-
zuführen sein.

Für die 55- bis unter 65-Jährigen ha-
ben das Wohngeld und die Pflegever-
sicherung eine geringe Bedeutung,
allerdings werden von ihnen erheb-
lich häufiger Sozialleistungen bezo-
gen. In dieser Altersgruppe erhalten
21,6 % der Bevölkerung mit Zuwan-
derungsgeschichte und 23,7 % derer
mit ausländischer Staatsangehörig-
keit Sozialleistungen.

Krankenversicherung

65-Jährige und Ältere sowohl mit als
auch ohne Zuwanderungsgeschichte
sind jeweils nur zu weniger als 0,5 %
nicht krankenversichert. Jeweils etwas
mehr als 9 % sind als Familienmitglied
versichert, alle anderen haben eine ei-
gene Krankenversicherung.

Die große Mehrzahl der älteren Per-
sonen mit Zuwanderungsgeschichte
ist pflichtversichert (93,8 %). Ledig-
lich 3,8 % sind privat versichert und
weitere 2,4 % sind freiwillig in der
gesetzlichen Krankenversicherung.
Bei den Personen ohne Zuwande-
rungsgeschichte sind 85,4 % pflicht-
versichert, 10,6 % sind privat und
4,0 % freiwillig versichert. Deutsche
Zuwanderer sind zu einem etwas hö-
heren Teil pflichtversichert als dies
bei Zugewanderten mit ausländi-
scher Staatsangehörigkeit der Fall ist. 

Bei den Jüngeren ohne Zuwande-
rungsgeschichte ist ein deutlich hö-
herer Anteil privat versichert (17,7 %)
als bei den Älteren ohne Zuwande-
rungsgeschichte. Bei der Gruppe mit
Zuwanderungsgeschichte liegt dieser
Wert bei den Jüngeren mit 4,5 % nur
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Abb. 11 Anteil der Bevölkerung im Alter von 65 und mehr Jahren 2007  
   nach Zuwanderungsstatus und Bezug von öffentlichen Leistungen*)  
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Abb. 12 Anteil der Bevölkerung im Alter von 55 bis unter 65 Jahren 2007 
   nach Zuwanderungsstatus und Bezug von öffentlichen Leistungen*)  
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wenig höher als bei den Älteren
(3,8 %).

Nettoeinkommen

Das durchschnittliche Nettoeinkom-
men einer Person im Alter von 65 oder
mehr Jahren mit Zuwanderungsge-
schichte liegt bei 939 Euro. Personen
ohne Zuwanderungsgeschichte kom-
men auf 1 297 Euro monatlich. Das
Einkommen ausländischer Staatsange-
höriger ist mit 902 Euro niedriger und
das von deutschen Zuwanderern hö-
her (966 Euro) als das von Personen
mit Migrationshintergrund insgesamt.

Bei den 55- bis unter 65-Jährigen
liegt das Nettoeinkommen von Per-
sonen ohne Zuwanderungsgeschich-
te mit 1 741 Euro deutlich höher als
bei den Älteren. Auch bei der Grup-
pe mit Zuwanderungsgeschichte liegt
das Nettoeinkommen der Jüngeren
mit 1 167 Euro höher als bei den Äl-
teren, allerdings fällt hier der Unter-
schied nicht so deutlich aus. Auslän-
derinnen und Ausländer beziehen
durchschnittlich 1 086 Euro, während
deutsche jüngere Zuwanderer auf
ein Nettoeinkommen von 1 283 Euro
kommen  (siehe Abb. 13).

5 Fazit

Die Gruppen der 65-Jährigen und Äl-
teren mit Migrationshintergrund un-
terscheidet sich in den meisten As-
pekten von den nicht Zugewander-
ten: Ältere mit Migrationshinter-
grund sind durchschnittlich jünger
als nicht Zugewanderte und sind
häufiger ohne allgemeinbildende
und berufliche Abschlüsse. Die sozia-
len Sicherungssysteme werden von
der Bevölkerung mit Migrationshin-
tergrund deutlich häufiger in An-
spruch genommen, als dies bei der
nicht zugewanderten Bevölkerung
der Fall ist. Auch bei den erzielten
Nettoeinkommen bleibt die ältere
Bevölkerung deutlich hinter der
ohne Migrationshintergrund zurück. 

Doch auch zwischen den Gruppen
mit Zuwanderungsgeschichte beste-
hen zum Teil deutliche Unterschiede:
Während die älteren Zugewander-
ten mit der deutschen Staatsangehö-
rigkeit in Bezug auf Bildung oder so-
ziale Sicherung Werte aufweisen, die
jeweils über dem Durchschnitt der
Bevölkerung mit Migrationshinter-
grund liegen, zeigen sich hier bei der
ausländischen Bevölkerung jeweils
unterdurchschnittliche Werte. 
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Die Digitale Kluft in Nordrhein-Westfalen

Dr. Hans-Ullrich Mühlenfeld

1 Einleitung

1.1 Wissenskluft
und Digitale Kluft

Die Teilhabe am gesellschaftlichen Le-
ben wird immer mehr durch (neue) In-
formations- und Kommunikationsme-
dien bestimmt. Die Chancen auf einen
Zugang zum Internet und zu anderen
Informations- und Kommunikations-
technologien sind ungleich verteilt
und stark von sozialen Faktoren ab-
hängig. Wer Zugang zu modernen
Technologien hat, auf den vereinen
sich auch bessere soziale und ökono-
mische Entwicklungschancen.1)

Die Hypothese zur Digitalen Kluft geht
davon aus, dass einkommensreichere
und formal höher gebildete Men-
schen einen besseren Zugang zu ent-
sprechenden Medien haben als ärme-
re und formal schlechter gebildete
Menschen.2) Es wird davon ausgegan-
gen, dass sich die Digitale Kluft zwi-
schen Arm und Reich durch die fort-
schreitende Entwicklung der Informa-
tions- und Kommunikationstechnolo-
gien noch verstärkt.3) Je mehr Infor-
mationen immer schneller zur Verfü-
gung stehen und abgerufen werden
können, desto schneller vergrößert
sich die Kluft.

Neben dem rein materiellen Ansatz
zum Entstehen der Digitalen Kluft

(„Reiche haben einen besseren Zu-
gang zu neuen Technologien“) gibt
es darüber hinausgehende Faktoren,
die mit der Fähigkeit zu tun haben,
die neuen Technologien in vollem
Umfang und gezielt für Informatio-
nen zu nutzen.4) So besteht ein Un-
terschied darin, ob ein Hochge-
schwindigkeitsanschluss zum Spielen
von Computerspielen in Anspruch
genommen wird oder z. B. zum Be-
obachten von Aktienkursen. Diejeni-
gen, die die neuen Technologien
überwiegend zur Informationsbe-
schaffung verwenden, sind meist hö-
her gebildet und verfügen über grö-
ßere finanzielle Ressourcen als an-
dere.5)

Neben den Einflussfaktoren Einkom-
mensreichtum und Bildung, die sich
auf erworbene Eigenschaften bezie-
hen, weisen andere darauf hin, dass
auch eine Kluft aufgrund nicht er-
worbener Eigenschaften – wie Alter
und Geschlecht – existiert.6) 

Das Entstehen einer Digitalen Kluft
muss insofern als ein gesellschaftli-
ches Problem angesehen werden, da
Informationen in allen Bereichen des
gesellschaftlichen Lebens ein wert-
volles Gut darstellen. Insbesondere
in modernen Industriestaaten hän-
gen der soziale Status und die öko-
nomische Situation sehr stark mit
dem erworbenen Wissen und der
formalen Bildung zusammen.7) Da-
bei macht den Wert einer Informati-
on nicht nur ihr Inhalt an sich aus,
sondern auch, ob man diese schnel-
ler bekommt als andere.

Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT) stellen einen wichtigen
Bestandteil unseres Alltags dar.  Sie haben sich innerhalb weniger Jahre so-
wohl im Berufsleben als auch im Privatbereich derart etabliert und weiterent-
wickelt, dass sie unverzichtbar geworden sind: Kontakte per E-Mail und Web-
foren, Onlineshopping und -banking, Reisedienstleistungen sowie das Suchen
nach Informationen – z. B. bei Behörden, im Gesundheitsbereich, zu Waren
und Dienstleistungen – und nicht zuletzt die Nutzung für Lern- und Bildungs-
zwecke sind nur einige Aktivitäten, die mithilfe der IKT erst möglich gemacht
werden und im zunehmenden Maße genutzt werden. Doch steht diese Quelle
für Kommunikation und Wissen jedermann und jedefrau zur Verfügung? 

Der vorliegende Beitrag überprüft anhand der Daten der Europäischen Um-
frage zur Nutzung von Informations- und Kommunikationstechnologien 2007,
ob in Nordrhein-Westfalen eine sogenannte Digitale Kluft existiert; also, ob
die Möglichkeiten für Ausstattung und Nutzung der IKT in unserer Gesell-
schaft gleich verteilt sind.

Die Analyse zeigt, dass eine Digitale Kluft in Nordrhein-Westfalen existiert. Sie
ist geprägt durch den Zusammenhang zwischen Bildung und Einkommen ei-
nerseits und zwischen Alter und Geschlecht andererseits: Je höher die formale
Bildung und das Haushaltsnettoeinkommen, desto besser ist die Ausstattung
mit diesen Technologien und desto intensiver ist deren Nutzung. Dies gilt in
gleicher Weise für die jüngeren Personen und für die Männer. Allerdings
scheint sich die Digitale Kluft in NRW langsam zu schließen. Eine Vergröße-
rung der Kluft begrenzt sich auf wenige spezielle Nutzungsgebiete.

––––––––––––––
1) Die Forschung zur Digitalen Kluft sieht dabei die
Entwicklung nicht nur als einen innergesellschaftli-
chen Prozess [„arm“ vs. „reich“ und „alt“ vs.
„jung“], sondern auch als Problem zwischen Kultu-
ren [sog. Entwicklungsländer vs. sog. Industriestaa-
ten]. S. z. B. Bauer, Oliver und Tenz, Beate: Ent-
wicklung der Informationsgesellschaft, S. 5, Wies-
baden 2007. Auch: Coenen, Christopher: Internet
und Entwicklung – Kein Anschluss für die Sub-Sa-
hara. In: TAB-Brief Nr. 31 (Juni 2007), S. 43 – 46.

––––––––––––––
2) Vgl.: Revermann, Christoph, Georgleff, Peter,
Kimpeler, Simone: Mediennutzung und eLear-
ning in Schulen. TAB-Arbeitsbericht Nr. 122, S.
46, Berlin Dezember 2007. – 3) Vgl.: Horrigan,
John B.: Home Broadband Adoption 2008 – PEW
Internet & American Life Project, Juli 2008.

––––––––––––––
4) Vgl. Medien- und Kommunikationsbericht
der Bundesregierung 2008 (Dezember 2008), S.
100 f. – 5) Revermann, Christoph: Zielgruppeno-
rientiertes E-Learning. In: TAB-Brief Nr. 31 (Juni
2007), S. 30 – 37. – 6) Vgl.: Bericht des Hans-Bre-
dow-Instituts „Zur Entwicklung der Medien in
Deutschland zwischen 1998 und 2007“ – Anlage
zum Kommunikations- und Medienbericht der
Bundesregierung 2008 (Dezember 2008), S. 246
ff. – 7) Bundesministerium für Familie, Senioren,
Frauen und Jugend: 12. Kinder- und Jugendbe-
richt, S. 36 und 128 – 129, Berlin 2005.
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1.2 Analysen

Im Folgenden werden grundsätzliche
Informationen zur Ausstattung und
Nutzung von Informations- und Kom-
munikationstechnologien in Nord-
rhein-Westfalen gegeben sowie Zu-
sammenhänge zwischen wichtigen
demografischen Variablen und so-
wohl der Ausstattung als auch der
Nutzung von Informations- und Kom-
munikationstechnologien dargestellt,
um einen Überblick zu gewinnen.
Zentrale Merkmale für die Analysen
sind auf Haushaltsebene das Vorhan-
densein von Computern und Internet-
anschlüssen in Haushalten sowie das
Haushaltsnettoeinkommen. Zentrale
Merkmale auf Personenebene sind
die Nutzung von Computern und In-
ternetzugängen, die Dauer der Nut-
zung, das Alter, das Geschlecht sowie
Fragen zur formalen Bildung (höchs-
ter Schulabschluss8)).

Darüber hinaus soll analysiert wer-
den, ob die Faktoren Bildung und Ein-
kommen sowie Alter und Geschlecht
nicht nur einen Zusammenhang mit,
sondern auch einen Einfluss auf die
Ausstattung sowie den Umfang der
Nutzung von Informations- und Kom-
munikationstechnologien haben.

1.3 Datengrundlage

Die Grundlage der Analyse bilden
die Daten der Europäischen Umfrage
zur Nutzung von Informations- und
Kommunikationstechnologien (IKT)
2007. In den Fragebögen der IKT
2007 sind u. a. Informationen zum
Alter, Geschlecht und Familienstand
bzw. Haushaltszusammenhang, zur
Schulbildung, zur sozialen Stellung
und zum Einkommen sowie zur Aus-
stattung des Haushalts mit Kommu-
nikationsmedien enthalten. An der
freiwilligen Befragung haben in
Nordrhein-Westfalen 4 737 Personen
in 2 337 Haushalten teilgenommen.

Die Erhebung fokussiert nicht nur
auf die Ausstattung der Haushalte

mit Informations- und Kommunikati-
onstechnologien, sondern erhebt
auch die Art und Häufigkeit der Nut-
zung (z. B. Onlinebanking) und stellt
Fragen zum Erwerb von Fähigkeiten
in Bezug auf diese Medien (Media-
Literacy). Somit sind die Daten der
IKT geeignet, die Hypothese der Di-
gitalen Kluft zu überprüfen.

Die IKT-Erhebung wird jährlich als
schriftliche Befragung durchgeführt.
Sie besteht aus zwei Erhebungstei-
len: einem Haushaltsfragebogen und
einem Personenfragebogen, der von
jedem Haushaltsmitglied im Alter
von 10 und mehr Jahren ausgefüllt
wird. Die Befragung wird auf der Ba-
sis einer Quotenstichprobe durchge-
führt. Die Teilnahme ist freiwillig.
Die Feldphase erstreckt sich von Ap-
ril bis Juni; Referenzzeitraum für die
Angaben ist das erste Quartal (Stich-
tag 31.03.) 2007. 

Die IKT-Erhebung wurde von 2002 bis
2005 in Deutschland als eigenständi-
ge Testerhebung nach § 7 Absatz 2
Bundesstatistikgesetz (BStatG)9) durch-
geführt. Seit dem Erhebungsjahr
2006 gilt für die IKT-Erhebung
das Informationsgesellschaftsstatistik-
gesetz (InfoGesStatG) als nationale
Rechtsgrundlage.

Die Daten der IKT werden jeweils in
ihrer Verteilung an den Daten des
Mikrozensus hochgerechnet. Hoch-
rechnungsvariablen sind u. a. das
Haushaltsnettoeinkommen und der
höchste Bildungsabschluss. Die vor-
liegenden Daten beziehen sich somit
auf hochgerechnet ca. 16,3 Mill. Per-
sonen im Alter von 10 und mehr Jah-
ren sowie auf hochgerechnet ca.
8,5 Mill. Haushalte in Nordrhein-
Westfalen.10)

2 Ergebnisse zu 
Einkommen und Bildung

2.1 Ausstattung mit 
Informations- und Kom-
munikationstechnologien

Als Voraussetzung des Zugangs zum
Internet und dessen Diensten bedarf
es eines Internetanschlusses und ei-
nes Gerätes, das die Informationen
des Internets darstellen kann; in der
Regel ein Computer.

2.1.1 Ausstattung der Haus-
halte und der Bürger/-innen
mit Computer- und Internet-
technologie

70,2 % der Haushalte sind in Besitz
eines Computers. Davon haben
85,3 % einen stationären, einen soge-
nannten Desktop-PC, und 40,4 % ei-
nen tragbaren Computer (Laptop).
26,4 % der Haushalte, die einen Com-
puter besitzen, haben sowohl einen
Desktop-PC als auch ein Laptop. Fast
zwei Drittel (63,3 %) der Haushalte
verfügen über einen Internetan-
schluss, wovon ein Großteil (75,2 %)
über den Breitbandanschluss DSL ins
Internet geht. Nur noch 35,7 % nut-
zen ein analoges Modem oder einen
ISDN-Anschluss. 6,7 % der Haushalte
mit Internetanschluss gehen über ei-
nen anderen Breitbandanschluss als
DSL ins Internet. 15,4 % der Haushal-
te haben mindestens ein Mobiltele-
fon mit einem Internetzugang (WAP,
GPRS, GSM, UMTS) und nur 1,4 % der
Haushalte haben einen Zugang zum
Internet über den Fernseher.

Im bundesweiten Vergleich ist die
Ausstattung mit Computer- und In-
ternettechnologie in Nordrhein-
Westfalen unterdurchschnittlich, aber
im Vergleich zum Durchschnitt in der
EU (27 Mitgliedstaaten) weit über-
durchschnittlich. So beträgt z. B. der
Anteil der Haushalte mit Internetan-
schluss für die Bundesrepublik 71,0 %
und der der EU-27 54,0 %11).

––––––––––––––
8) Parallel wurde auch das Merkmal zur berufli-
chen Ausbildung anhand ISCED-Level überprüft.
Da dieses allerdings identische Tendenzen wie
das Merkmal zum höchsten allgemeinbildenden
Schulabschluss aufweist, ist es nicht extra ausge-
wiesen.

––––––––––––––
9) Hierunter fallen Testerhebungen, die zur Klä-
rung wissenschaftlich-methodischer Fragestellun-
gen ohne Auskunftspflicht durchgeführt werden. –
10) Da die durch den Hochrechnungsfaktor vorge-
nommene Korrektur nur für deskriptive Analysen
geeignet ist, musste im Vorfeld zusätzlich eine die
Struktur des hochgerechneten Datensatzes erhal-
tende Gewichtung vorgenommen werden.

––––––––––––––
11) S. Czajka, Sebastian und Mohr, Sabine: Infor-
mations- und Kommunikationstechnologien in Pri-
vaten Haushalten. In: Wirtschaft und Statistik,
Wiesbaden September 2008.
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Weit geringer ist die Ausstattung auf
der Personenebene mit mobilen, in-
ternetfähigen Technologien, wie Mo-
biltelefonen und tragbaren Rechnern
(Handheld, Laptop). Mobiltelefone
mit einer internetfähigen Schnittstel-
le (WAP oder GPRS) besitzen nur
6,6 % bzw. 1,9 % (UMTS) aller Inter-
netnutzerinnen und -nutzer. 21,0 %
sind im Besitz eines internetfähigen
Laptops, wohingegen nur 3,0 % ei-
nen Handheldcomputer (Palm oder
sonstiger PDA) haben.

2.1.2 Zusammenhang zwischen
dem Haushaltsnettoein-
kommen und der Ausstattung

Sowohl der Besitz eines Computers
als auch die Verfügbarkeit eines In-
ternetanschlusses bzw. eines DSL-An-
schlusses weisen einen positiven Zu-
sammenhang mit der Höhe des ver-
fügbaren Haushaltseinkommens12)

auf, der jeweils hoch signifikant ist.
So ist der Anteil der Haushalte mit
Computern und einem Haushaltsnet-
toeinkommen von 3 600 und mehr

EUR mit 94,5 % mehr als doppelt so
groß wie der Anteil derer mit einem
Einkommen von unter 1 300 EUR
(46,6 %). Noch größer ist der Unter-
schied bzgl. des Merkmals „Internet-
zugang im Haushalt“. Hier beträgt
der Unterschied zwischen den beiden
Einkommensgruppen 54,2 Prozent-
punkte. Dieser Trend zeigt sich auch
bei etlichen weiteren Merkmalen,
wie z. B. „DSL-Anschluss im Haus-
halt“, „Tragbarer Computer“ oder
„Fernsehen mit Interneteinrichtung“
im Haushalt. Dabei verläuft zumeist
eine erkennbare Grenze zwischen
den Kategorien „1 300 EUR bis unter
2 600 EUR“ und „2 600 EUR bis unter
3 600 EUR“.

Das Haushaltsnettoeinkommen hat
einen signifikanten Einfluss auf das
Vorhandensein eines Computers, ei-
nes Internet- sowie eines DSL-An-
schlusses im Haushalt. Die notwendi-
gen Zugänge zu Informationen aus
dem Internet sind zwischen den ver-
schiedenen Einkommensgruppen
deutlich ungleich verteilt: Die Wahr-
scheinlichkeit, einen Computer und
einen Internetanschluss im Haushalt
zu haben, steigt, je besser ein Haus-
halt finanziell aufgestellt ist. Hieraus
ergeben sich erste Hinweise auf eine
vorhandene Digitale Kluft.

1. Haushalte 2007 
nach Art der Ausstattung mit Computer- und Internettechnologie

Merkmal
Haushalte

%

Computer im Haushalt zusammen
und zwar
Computer (stationär)

70,2

85,3
tragbarer Computer
Computer (stationär) und tragbarer Computer 
ausschließlich stationären Computer
ausschließlich tragbaren Computer

40,4
26,4
58,9
14,0

Internetzugang im Haushalt zusammen
und zwar
DSL-Anschluss

63,3

75,2
analoges Modem oder/und ISDN-Anschluss
andere Breitbandverbindungen
Handy mit Internetzugang
Fernsehen mit spezieller Interneteinrichtung

35,7
6,7

15,4
1,4

2. Internetnutzerinnen und -nutzer 2007 
nach Ausstattung mit mobilen, internetfähigen Technologien

Art der mobilen Internettechnologie
Internetnutzerinnen und -nutzer

%

Insgesamt
darunter
Handy (WAP oder GPRS)

100

6,6
Handy (UMTS)
Laptop
Handheld (Palm, PDA)

1,9
21,0

3,0

mit Computern mit Internetanschluss mit DSL-Anschluss
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46,6

36,8

60,3

69,9

62,9

73,9

93,1
88,7

78,9

94,5
91,0

87,0

Abb. 1 Haushalte mit Computer- bzw. Internettechnologie 2007 
nach Haushaltsnettoeinkommen

unter 1 300

Grafik: IT.NRW

1 300 – 2 600Prozent

2 600 – 3 600
3 600 und mehr

Haushaltsnetttoeinkommen von ... bis unter ... EUR

Haushaltsausstattung

––––––––––––––
12) Für die Analysen wurde das kategorisierte
Haushaltsnettoeinkommen genutzt, mit den Aus-
prägungen „unter 1 300 EUR“ = 1, „1 300 EUR bis
unter 2 600 EUR“ = 2, „2 600 EUR bis unter 3 600
EUR“ = 3 und „3 600 EUR und mehr“ = 4.
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2.2 Nutzung 
und Fähigkeiten sowie der
Erwerb von Fähigkeiten

Auf der Personenebene geht die Hy-
pothese der Digitalen Kluft davon
aus, dass die Bildung einen Einfluss
auf die Nutzung von neuen Techno-
logien hat. Im Personendatensatz
der IKT 2007 bietet sich das Merkmal
„höchster allgemeinbildender Schul-
abschluss“ für die Überprüfung die-
ses Zusammenhangs an. Hinsichtlich
der Nutzung von Computer- und In-
ternettechnologie werden Merkmale
zur generellen Nutzung, zu speziel-
len Ausprägungen der Nutzung, zur
Nutzungshäufigkeit sowie zum Er-
werb von Fähigkeiten analysiert,
und es wird deren Zusammenhang
mit der formalen Bildung darge-
stellt.

Der Hypothese folgend, werden die
Möglichkeiten neuer Informations-
und Kommunikationstechnologien
von formal besser Gebildeten vielsei-
tiger bzw. intensiver genutzt. Um ei-
nige Zusammenhänge bezüglich der
Intensität der Nutzung der Compu-
ter- und Internettechnologie über-
sichtlich abbilden zu können, wur-
den die Merkmale zur Nutzung
gruppiert. 

2.2.1 Nutzung 
von Computertechnologie

Mehr als drei Viertel (77,9 %) der Be-
fragten haben auf die Frage „Haben
Sie schon mal einen Computer be-
nutzt?“ mit „Ja“ geantwortet. 92,1 %
derer, die mit „Ja“ geantwortet haben,
sind mindestens einmal pro Woche am
Computer tätig. Wie der Tabelle 3 zu
entnehmen ist, nutzen die meisten
(90,7 %) einen Computer zu Hause und
weniger als die Hälfte (44,1 %) ge-
braucht ihn am Arbeitsplatz.

Es zeigt sich, dass die generelle Nut-
zung eines Computers im Zusammen-
hang mit dem Schulabschluss steht.
95,8 % derer, die eine allgemeine bzw.
fachgebundene Hochschulreife (Abi-
tur) besitzen, nutzen einen Computer,
aber nur 56,1 % der Personen mit
Hauptschul- oder Volksschulabschluss. 

Hinsichtlich der Häufigkeit der Nut-
zung von Computertechnologie ist
das Ergebnis nicht so eindeutig. Zwar
hat die Höhe des erworbenen Schul-
abschlusses einen Einfluss, allerdings
ist der Zusammenhang eher schwach.
Auch ist der Unterschied zwischen
denjenigen mit einer formal hohen
Schulbildung (Abitur) und jenen mit
einer niedrigen (Haupt- oder Volks-
schule) geringer. Werden die Ausprä-
gungen „fast jeden Tag“ und „min-
destens einmal die Woche“ zusam-
men betrachtet, beträgt der Unter-
schied nur 6,8 Prozentpunkte.

2.2.1.1 Tätigkeiten am Computer

Bei den Fragen zu den Tätigkeiten am
Computer geht es um Tätigkeiten wie
eine Datei zu kopieren, ein Programm
zu schreiben oder mit Excel arbeiten,
und um die Frage, ob diese Tätigkei-
ten bereits durchgeführt wurden. Die
mit Abstand am häufigsten durchge-
führten Tätigkeiten derer, die schon
einmal einen Computer genutzt ha-
ben, sind das Kopieren von Dateien
(79,6 %) sowie das Kopieren von Tex-
ten (78,4 %). Aber auch das Installie-
ren bzw. Anschließen von Geräten
wurde schon von fast zwei Dritteln
(61,1 %) durchgeführt. 

Um den Umfang der am Computer
durchgeführten Tätigkeiten zu mes-
sen, wurden die Antworten auf die
acht Fragen zum Thema zu drei
Gruppen zusammengefasst, sodass
sich ein niedriger, ein mittlerer und
ein hoher Nutzungsumfang ergaben.
Zwischen dem höchsten allgemeinbil-
denden Schulabschluss und der An-
zahl der bereits durchgeführten Tä-
tigkeiten an einem Computer gibt es
einen positiven Zusammenhang. So
haben fast ein Drittel (32,8 %) derje-
nigen mit Abitur einen hohen Nut-
zungsumfang, was die Tätigkeiten an
einem Computer anbelangt. Bei den
Befragten mit einem Hauptschul-
bzw. Volksschulabschluss sind es hin-
gegen nur 15,4 % mit einem hohen
Nutzungsumfang und bei denen mit
einem Realschulabschluss nur 21,2 %.

3. Nutzerinnen und Nutzer von Computern 2007 nach Häufigkeit der Nutzung 
und höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss

Höchster allgemeinbildender Schulabschluss

Befragte Personen

ohne
Computer-

nutzung

mit Computernutzung

zusammen

%

davon

weniger
als einmal
im Monat

mindestens 
einmal

im Monat

mindestens 
einmal

pro Woche

fast
jeden Tag

Insgesamt1)

und zwar Computernutzung
zu Hause
am Arbeitsplatz

22,1 77,9

x
x

90,7
44,1

Hauptschul- oder Volksschulabschluss
Polytechnikumsabschluss (DDR)
Realschulabschluss

43,9 56,1
21,7
14,1

78,3
85,9

1,9 5,9

x
x

x
x

17,9 74,2

x
x

x
x

3,5 7,8
6,6
1,7

17,8
6,3

25,6 63,1
16,9
16,7

58,7
73,4

Fachhochschulreife
Allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife

7,8
4,2

92,2
95,8

0,4
0,9

4,1
3,6

14,1
7,3

81,4
88,2

1) Angaben beziehen sich auch auf Personen ohne allgemeinbildenden Schulabschluss.
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Je höher die formale Schulbildung
also, desto umfangreicher werden
die Möglichkeiten der Computertech-
nologie genutzt. (Für eine detaillierte
Darstellung siehe Tabelle 4.)

2.2.1.2 Aneignung 
von Fähigkeiten im Umgang 
mit Computertechnologie

Hinsichtlich der Aneignung von Fä-
higkeiten bestehen mehrere Möglich-
keiten, Wissen über die Nutzung ei-
nes Computers zu erlangen: entwe-
der in Lerneinrichtungen oder privat.
Die meisten haben sich die Fähigkei-
ten im Umgang mit dem Computer
entweder selbst beigebracht (Lear-
ning by Doing = 79,1 %) oder mit Hil-
fe anderer Privatpersonen erlernt
(85,7 %). Dabei werden diese beiden
Methoden zumeist von formal höher
gebildeten Personen gegenüber an-

4. Computertätigkeiten der Nutzer/-innen von Computern innerhalb der letzten drei Monate zu privaten Zwecken 2007
nach höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss

Computertätgkeit

Personen, die schon einmal einen Computer benutzt haben,

insgesamt1)

mit dem höchsten allgemeinbildenden Schulabschluss

Dateien kopiert/Ordner verschoben

ausgeübte Computertätigkeit in %

Hauptschul-
oder Volksschul-

abschluss

79,6 69,3

Polytechnikums-
abschluss (DDR)

Realschul-
abschluss

70,9 79,5

Fachhoch-
schulreife

allgemeine oder
fachgebundene
Hochschulreife

86,1 92,4
Text kopiert
Mit einem Tabkalkprogramm gearbeitet
Dateien komprimiert (z. B. mit WinZip)
Geräte angeschlossen und installiert

78,4
56,5

65,6
38,4

39,1
61,1

29,7
56,2

Ein Computerprogramm geschrieben
Computer an LAN angeschlossen
Computerproblem entdeckt und gelöst

11,1
30,4

5,0
28,8

39,7 31,2

70,3
51,4

79,1
60,4

48,3
59,2

36,8
60,6

85,1
69,9

93,9
76,6

49,7
69,3

56,4
73,5

8,8
22,8

10,1
29,4

44,9 39,8

15,4
34,6

19,3
37,4

43,5 53,6

1) Angaben beziehen sich auch auf Personen ohne allgemeinbildenden Schulabschluss.

5. Aneignung von Computerfähigkeiten der Nutzer/-innen von Computern 
innerhalb der letzten drei Monate zu privaten Zwecken 2007 nach höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss

Aneignung von Fähigkeiten

Personen, die schon einmal einen Computer benutzt haben,

insgesamt1)

mit dem höchsten allgemeinbildenden Schulabschluss

Wissen über die Nutzung
eines Computers angeeignet durch

%

Hauptschul-
oder Volksschul-

abschluss

Polytechnikums-
abschluss (DDR)

Realschul-
abschluss

Fachhoch-
schulreife

allgemeine oder
fachgebundene
Hochschulreife

Kurse in Schulen, Universitäten
Weiterbildungkurse des Arbeitgebers
Kurse in Weiterbildungseinrichtungen
Selbststudium mit Literatur und 
Lernprogramm

32,0
36,2

11,9
32,6

17,7

40,1

17,2

35,0
Learning by Doing
Hilfe anderer
andere Art und Weise

79,1
85,7

67,3
82,8

0,3 0,3

23,2
30,2

30,6
38,9

7,7

53,7

19,6

38,7

41,1
51,6

41,4
45,3

22,8

45,7

18,9

52,6
74,6
86,1

81,1
84,3

– 0,5

81,7
86,6

88,6
87,8

0,4 –
1) Angaben beziehen sich auch auf Personen ohne allgemeinbildenden Schulabschluss.

  niedriger Nutzungsumfang   mittlerer Nutzungsumfang   hoher Nutzungsumfang
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45,3

39,3

15,4

28,1

59,0

13,0

35,1

43,7

21,2

31,0

40,8

28,2
24,1

43,1

32,8

Abb. 2 Nutzerinnen und Nutzer von Tätigkeiten, die am Computer durchgeführt
wurden, 2007 nach höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss 
und Nutzungsumfang

Polytechnikumsabschluss (DDR)
Hauptschul- oder Volksschulabschluss
höchster allgemeinbildender Schulabschluss

Grafik: IT.NRW

Realschulabschluss

Prozent

Fachhochschulreife

allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife
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deren bevorzugt. Allerdings sind die
Unterschiede sehr gering, weshalb
kaum von einem eindeutigen Zusam-
menhang gesprochen werden kann.
Folglich scheint es keine gruppenspe-
zifische Lernmethode bzgl. des Erler-
nens vom Umgang mit einem Com-
puter zu geben. (Für eine detaillierte
Darstellung siehe Tabelle 5)

2.2.2 Nutzung 
von Internettechnologie

71,4 % der Bürgerinnen und Bürger in
Nordrhein-Westfalen waren schon ein-
mal im Internet. Davon haben 24,2 %
das Internet mindestens einmal die
Woche und 64,3 % das Internet fast je-
den Tag genutzt. Die meisten gehen
zu Hause ins Internet (89,7 %) und nur
37,5 % am Arbeitsplatz.

Bezüglich der allgemeinen Nutzung
des Internets gibt es einen deutlich po-
sitiven und hoch signifikanten Zusam-
menhang zum höchsten allgemein-
bildenden Schulabschluss. So waren
92,5 % derjenigen mit Abitur, aber nur

46,3 % der Personen mit Hauptschul-
oder Volksschulabschluss schon einmal
im Internet. Ein ähnlicher Zusammen-
hang existiert zwischen der Häufigkeit
der Internetnutzung und der Bildung.
Somit hat, wie bei der Nutzung eines
Computers, die Bildung einen Einfluss
auf die generelle Anwendung der In-
ternettechnologie: Je höher die forma-
le Schulbildung ist, desto eher und
häufiger wird das Internet genutzt.

2.2.2.1 Nutzung von Anwendungen
und Diensten über das Internet

Die fünf häufigsten (von insgesamt
21) Aktivitäten, die über das Internet
getätigt werden, sind:
– Senden und Empfangen von E-Mails

(84,9 %)
– Suche nach Informationen zu Waren

und Dienstleistungen (82,7 %)
– Nutzung von Reisedienstleistungen

(58,0 %)
– Suchen nach Gesundheitsinformati-

onen (54,6 %)
– Informationssuche auf Webseiten von

Behörden (51,2 %)

Wie der Tabelle 7 zu entnehmen ist,
wird das Internet größtenteils für Ak-

Learning by Doing durch Hilfe anderer
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100

79,1

85,7

67,3

82,8

74,6

86,1

81,1
84,3

81,7

86,6
88,6 87,8

Abb. 3 Nutzerinnen und Nutzer von Computern 2007 nach höchstem allgemein-
bildenden Schulabschluss und Aneignung von Fähigkeiten im Umgang mit
Computertechnologie in den letzten drei Monaten

Grafik: IT.NRW
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Abb. 4 Nutzerinnen und Nutzer von Anwendungen und Diensten übers Internet
2007 nach höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss 
und Nutzungsumfang
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6. Nutzerinnen und -nutzer von Internettechnologie 2007 nach Häufigkeit der Nutzung 
und höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss

Höchster allgemeinbildender Schulabschluss

Befragte Personen

ohne
Internet-
nutzung

mit Internetnutzung

zusammen

%

davon
weniger

als einmal
 im Monat

mindestens
einmal

im Monat

mindestens
einmal

pro Woche

fast
jeden Tag

Insgesamt1)

und zwar Computernutzung
zu Hause
am Arbeitsplatz

28,6 71,4

x
x

89,7
37,5

Hauptschul- oder Volksschulabschluss
Polytechnikumsabschluss (DDR)
Realschulabschluss

53,7 46,3
30,3
20,8

69,7
79,2

3,6 7,9

x
x

x
x

24,2 64,3

x
x

x
x

5,1 10,7
6,8
3,8

15,0
7,1

32,2 52,0
20,1
25,5

58,1
63,6

Fachhochschulreife
Allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife

11,6
7,5

88,4
92,5

2,8
2,0

5,6
5,5

20,2
15,4

71,4
77,1

1) Angaben beziehen sich auch auf Personen ohne allgemeinbildenden Schulabschluss.

7. Internetaktivitäten der Nutzerinnen und Nutzer von Internettechnologie 
zu privaten Zwecken innerhalb der letzten drei Monate 2007 nach höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss

Internetaktivität

Internetnutzer/-innen

insgesamt1)

mit dem höchsten allgemeinbildenden Schulabschluss

Senden und Empfangen von E-Mails

ausgeübte Internettätigkeit in %

Hauptschul-
oder 

Volksschul-
abschluss

84,9 79,8

Poly-
technikums-
abschluss

(DDR)

Realschul-
abschluss

81,0 85,7

Fachhoch-
schulreife

allgemeine 
oder fach-
gebundene

Hochschulreife

93,4 92,6
Telefonieren
Chatten/Besuch von Foren
Suche nach Informationen zu Waren
und Dienstleistungen

Nutzung von Reisedienstleistungen

16,6
43,5

15,0
34,7

82,7
58,0

82,4
52,2

Internetradio/Internetfernsehen
Spielen/Herunterladen von Spielen und Musik
Herunterladen von Software
Lesen/Herunterladen von Internetzeitungen, 
Magazinen

22,6
31,1

17,7
24,8

39,0

28,4

32,0

20,9

19,9
31,6

15,6
41,9

82,2
67,8

86,7
58,1

17,4
41,0

19,1
41,4

91,1
73,4

92,3
78,1

14,1
33,5

19,7
27,4

33,6

40,6

37,9

25,8

22,8
29,0

31,3
31,1

43,2

31,5

50,8

44,4
Abonnieren von Internetzeitungen, Magazinen
Arbeitssuche, Versenden von Bewerbungen
Sucher nach Gesundheitsinformationen
Suche nach anderen Informationen

21,7
20,1

18,1
20,2

54,6
43,3

59,1
37,7

Internetbanking
Verkauf von Waren oder Dienstleistungen
Informationssuche auf Webseiten von Behörden
Herunterladen amtlicher Formulare

44,4
28,7

42,0
31,5

51,2
35,0

45,4
27,9

47,3
11,8

14,8
22,6

72,8
45,6

58,9
41,5

26,2
21,5

27,1
24,1

57,9
46,0

62,0
55,6

51,9
21,2

44,6
27,7

42,6
49,3

51,6
32,1

51,9
36,2

61,1
35,4

62,2
46,2

72,8
55,3

Versenden ausgefüllter Formulare
Suche nach Bildungsangeboten
Teilnahme an Online-Kurs
Nutzung für Lern- und Bildungszwecke

24,3
29,9

21,0
18,8

3,1
38,8

1,5
22,8

34,9
11,7

22,4
28,2

–
35,4

2,6
33,4

32,7
34,2

36,2
44,4

6,1
41,2

5,4
49,5

1) Angaben beziehen sich auch auf Personen ohne allgemeinbildenden Schulabschluss.
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tivitäten, wie der gezielten Suche
nach Informationen, und für Dienst-
leistungen in Anspruch genommen.
Reine Freizeitaktivitäten, wie das
Spielen bzw. das Herunterladen von
Spielen und Musik, werden von we-
niger als einem Drittel (31,1 %) der
Bevölkerung durchgeführt. 

Die Befragten konnten zwischen 0
und 21 ausgewählten Fragen zur In-
ternetaktivität wählen. Die Anzahl
der Mehrfachnennungen lässt eine
Unterteilung der befragten Perso-
nen in drei Gruppen zu, die einen
niedrigen, mittleren bzw. hohen
Nutzungsumfang der Internetaktivi-
täten beschreiben. Betrachtet man
die gruppierten Aktivitäten nach
den unterschiedlichen Schulabschlüs-
sen, so zeigt sich, dass auch hier die
Personen mit Abitur bezüglich des
hohen Nutzungsumfangs gegenüber
denjenigen mit einem Hauptschul-
oder Volksschulabschluss überwie-
gen (siehe Abbildung 4). Der Unter-
schied beträgt 26,5 Prozentpunkte.
Das Ergebnis zeigt: Je höher die for-
male Schulbildung ist, desto um-
fangreicher werden die sich bieten-
den Möglichkeiten des Internets aus-
geführt. 

2.2.2.2 Onlineshopping

Fast die Hälfte (49,2 %) derer, die
schon das Internet genutzt haben,

hat innerhalb der letzten 3 Monate
etwas im Internet erworben. Knapp
ein Drittel (31,3 %) gibt an, noch nie
etwas im Internet gekauft zu haben.
Die Produkte, die am häufigsten über
das Internet erstanden wurden, sind
Bücher, Magazine und Zeitungen
(48,1 %), Kleidung und Sportartikel
(44,8 %) sowie Reisen und Unterkünf-
te (46,2 %).

Der Zusammenhang zwischen dem
höchsten allgemeinbildenden Schul-
abschluss und der Anzahl unter-
schiedlicher Produkte, die online ge-
kauft wurden, ist positiv. Betrachtet
man die jeweiligen Schulabschlüsse
so finden sich – mit Ausnahme beim
Hauptschulabschluss – die größten
Käuferanteile in der Gruppe, die
nur einen mittleren Nutzungsumfang

8. Onlineshopping der Internetnutzer/-innen 2007 nach höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss 
und Produktgruppen

Produktgruppe

Internetnutzer/-innen

insgesamt1)

mit dem höchsten allgemeinbildenden Schulabschluss

Lebensmittel

getätigte Online-Einkäufe in %

Hauptschul- 
oder Volksschul-

abschluss

8,0 8,4

Polytechnikums-
abschluss (DDR)

Realschul-
abschluss

15,7 7,3

Fachhoch-
schulreife

allgemeine oder
fachgebundene
Hochschulreife

7,6 9,4
Gebrauchsgüter
Filme, Musik
Bücher, Magazine, Zeitungen
Kleidung, Sportartikel

36,2
37,3

47,3
30,9

48,1
44,8

33,2
39,4

Computer-Software
Computer-Hardware
Elektronikartikel
Aktien, Versicherungen

38,3
17,8

36,2
17,6

31,7
9,9

31,9
7,6

81,9
38,3

42,8
32,2

46,9
44,7

41,6
46,0

47,4
37,9

52,6
44,4

53,6
45,4

64,5
47,1

52,8
32,3

35,0
14,7

65,1
9,8

29,0
6,9

37,3
19,4

42,4
21,5

29,5
9,4

35,1
15,5

Reisen, Unterkünfte
Eintrittskarten
Lotterien und Wetten
Sonstiges

46,2
34,5

35,7
23,2

9,0
6,6

12,4
6,7

75,2
31,6

38,2
31,5

9,4
8,7

6,0
8,0

56,0
42,2

60,6
44,9

9,7
6,7

10,4
5,4

1) Angaben beziehen sich auch auf Personen ohne allgemeinbildenden Schulabschluss.

  niedriger Nutzungsumfang   mittlerer Nutzungsumfang   hoher Nutzungsumfang
0

10

20

30

40

50

60

43,2
41,0

15,8

23,6

42,2

34,2

38,8

46,1

15,1

31,0

42,1

26,9

22,5

44,6

32,8

Abb. 5 Onlineshopperinnen und -shopper 2007 nach höchstem allgemein-
bildenden Schulabschluss und Nutzungsumfang 

Polytechnikumsabschluss (DDR)
Hauptschul- oder Volksschulabschluss
höchster allgemeinbildender Schulabschluss

Grafik: IT.NRW

Realschulabschluss

Prozent

Fachhochschulreife

allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife



Statistische Analysen und Studien NRW, Band 59 37

10. Nutzerinnen und Nutzer von Onlineaktivitäten 2007 
nach höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss und Nutzungsumfang

Nutzungsumfang der Onlineaktivitäten

Höchster allgemeinbildender Schulabschluss

Hauptschul-
oder Volksschul-

abschluss

Polytechnikums-
abschluss (DDR)

Realschul-
abschluss

Fachhoch-
schulreife

allgemeine oder
fachgebundene
Hochschulreife

Nutzer/-innen von Onlineaktivitäten insgesamt

davon mit

%

100 100 100 100 100

niedrigem Nutzungsumfang

hohem Nutzungsumfang

59,7

40,3

60,2

39,8

53,6

46,4

47,7

52,3

39,9

60,1

9. Onlineaktivitäten der Internetnutzer/-innen innerhalb der letzten drei Monate zu privaten Zwecken 2007 
nach höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss

Onlineaktivität

Internetnutzer/-innen

insgesamt1)

mit dem höchsten allgemeinbildenden Schulabschluss

Suchmaschine genutzt

ausgeübte Onlineaktivitäten in %

Hauptschul-
oder

Volksschul-
abschluss

94,7 90,0

Poly-
technikums-
abschluss

(DDR)

Realschul-
abschluss

85,5 96,1

Fachhoch-
schulreife

allgemeine
oder fach-
gebundene

Hochschulreife

96,3 99,0

E-Mails mit Anhang versandt

Chatrooms genutzt

Internettelefonie

P2P-Netzwerke genutzt

75,6

40,2

64,1

24,5

17,4

11,8

13,7

8,3

Website erstellt

Software gefunden, heruntergeladen und installiert

PC vor Viren, Adware, Spyware geschützt

12,2

41,0

5,5

35,0

59,6 58,8

73,0

26,4

76,8

39,0

24,3

8,0

16,9

10,2

84,9

40,2

90,6

44,4

17,4

11,5

21,5

15,3

11,5

42,5

10,5

38,0

50,7 61,7

13,1

44,7

17,3

54,9

64,1 67,9

1) Angaben beziehen sich auch auf Personen ohne allgemeinbildenden Schulabschluss.

11. Aneignung von Fähigkeiten zur Nutzung der Internettechnologie der Internetnutzer/-innen 
innerhalb der letzten drei Monate zu privaten Zwecken 2007 nach höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss

Aneignung von Fähigkeiten

Personen, die das Internet nutzen,

insgesamt1)

mit dem höchsten allgemeinbildenden Schulabschluss

Wissen über die Nutzung der 
Internettechnologie angeeignet durch

%

Hauptschul- 
oder Volksschul-

abschluss

Polytechnikums-
abschluss (DDR)

Realschul-
abschluss

Fachhoch-
schulreife

allgemeine oder
fachgebundene
Hochschulreife

Kurse in Schulen, Universitäten

Weiterbildungkurse des Arbeitgebers

Kurse in Weiterbildungseinrichtungen

Selbststudium mit Literatur und 
Lernprogramm

21,1

22,0

9,4

21,2

11,2

36,7

11,8

32,0

Learning by Doing

Hilfe anderer

andere Art und Weise

81,2

86,9

72,5

85,6

0,5 0,7

28,5

24,4

17,2

23,2

0,1

49,7

12,9

36,1

26,2

31,7

24,8

27,0

16,5

43,9

10,7

48,4

75,4

93,3

81,7

86,6

– 0,6

88,2

89,1

89,5

86,5

– 0,3

1) Angaben beziehen sich auch auf Personen ohne allgemeinbildenden Schulabschluss.
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beim Onlineshopping aufweist. 32,8 %
der Personen mit Hochschulreife ge-
hörten zur Gruppe mit hohem Nut-
zungsumfang. Aufgrund der Anzahl
der Mehrfachnennungen bei den 13
Fragen zum Onlineshopping  wurde,
wie bei der Nutzung des Internets,
der Nutzungsumfang in die drei
Gruppen niedrig, mittel und hoch
eingeteilt (siehe Tabelle 8).

2.2.2.3 Onlineaktivität

Bei den Internetnutzern haben fast
alle Befragten (94,7 %), die schon
einmal das Internet genutzt haben,
mittels einer Suchmaschine Informati-
onen recherchiert. Drei Viertel
(75,6 %) haben schon eine E-Mail mit
Anhang versandt und immerhin
59,6 % haben ihren PC schon vor Vi-
ren oder Spyware geschützt. 17,1 %
haben mindestens sechs der acht aus-
zuwählenden Onlineaktivitäten aus-
geführt. Dabei geht wiederum die
umfangreichste Nutzung der insge-
samt acht möglichen Aktivitäten von
der Gruppe mit der höchsten Schul-
bildung aus.

Der Nutzungsumfang wurde anhand
von zwei Gruppen, dem niedrigen
und dem hohen Nutzungsumfang,
gemessen. Diese Gruppen ergaben
sich aus acht Fragen zu diesem The-
ma. Ähnlich wie bei den vorherigen
Merkmalen ist der Zusammenhang
zwischen dem Umfang der durchge-
führten Onlineaktivitäten und dem
höchsten allgemeinbildenden Schul-
abschluss positiv (siehe Tabelle 9).

2.2.2.4 Aneignung 
von Fähigkeiten zur Nutzung 
der Internettechnologie

Von den Personen, die das Internet
nutzen, haben sich, wie bei der Com-
puternutzung,  die meisten ihre Fä-
higkeiten im Umgang mit dem Inter-
net entweder durch „Learning by
Doing“ selbst beigebracht (81,2 %)
oder aber sie haben Hilfe von ande-
ren Privatpersonen bekommen
(86,9 %). Wie auch bei den Fähigkei-
ten zur Computernutzung gibt es kei-
ne erkennbar gruppenspezifische Art,
Fähigkeiten zu erlernen  (siehe Tabel-
le 11).

3 Ergebnisse 
zu Alter und Geschlecht

Wie eingangs erwähnt, zeigen Studi-
en, dass die Digitale Kluft nicht nur
zwischen „Arm“ und „Reich“ sowie
Personen mit einer hohen und einer
geringen formalen Bildung verläuft,
sondern auch zwischen älteren und
jüngeren Menschen sowie zwischen
Männern und Frauen. Dies ist ein an-
ders geartetes, gesellschaftliches Phä-
nomen als das bisher beschriebene,
da die Merkmale Alter und Ge-
schlecht nicht erworben sind. Die An-
nahmen zu dieser Kluft sind, dass
jüngere Personen sowie Männer ei-
nen besseren Zugang zu Computern
und zum Internet haben.

3.1 Nutzung 
und Fähigkeiten sowie 
Erwerb von Fähigkeiten

Die methodische Vorgehensweise hin-
sichtlich der Analyse zur Nutzung von
Computern und Internet sowie den
damit im Zusammenhang stehenden
Fähigkeiten und deren Erwerb ist mit
der Vorgehensweise zur Analyse von
Einkommen und Bildung identisch.

3.1.1 Nutzung 
von Computertechnologie

Bei der Frage, ob generell schon ein-
mal ein Computer benutzt wurde,
zeigt sich ein deutlicher Zusammen-
hang mit dem Alter13). So haben fast
alle (98,0 %) der 10- bis 15-Jährigen
schon einmal einen Computer be-
dient. Von den 45- bis 54-Jährigen
sind es noch 89,5 %. In den oberen
Altersgruppen nimmt die Nutzungs-
dichte ab. Weniger als die Hälfte
(44,3 %) der 65- bis 74-Jährigen und
nur 17,7 % der Personen 75+ haben
generell schon einmal Computertech-
nologie angewandt. Von allen, die ei-
nen Computer überhaupt schon ein-

Learning by Doing durch Hilfe anderer
0

10

20

30

40

50

60

70

80

90

100

81,2

86,9

72,5

85,6

75,4

93,3

81,7

86,688,2 89,189,5
86,5

Abb. 6 Anteil der Nutzerinnen und Nutzer von Internettechnologie 2007
nach höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss und Aneignung von 
Fähigkeiten zur Nutzung der Internettechnologie in den letzten drei Monaten

Grafik: IT.NRW

Prozent

Polytechnikumsabschluss (DDR)
Hauptschul- oder Volksschulabschluss

höchster allgemeinbildender Schulabschluss

Realschulabschluss

Fachhochschulreife
allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife

Insgesamt

Aneignung von Fähigkeiten

––––––––––––––
13) Das Merkmal „Alter“ (in Jahren) liegt kategori-
siert mit den Ausprägungen „10 bis 15“ = 1, „16 bis
24“ = 2, „25 bis 34“ = 3, „35 bis 44“ = 4, „45 bis 54“
= 5, „55 bis 64“ = 6, „65 bis 74“ = 7 und „75 und äl-
ter“ = 8 vor. 
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mal in Anspruch genommen haben,
kommen 87,0 % der 16- bis 24-Jähri-
gen damit täglich in Berührung. Da-
gegen nutzen nur 69,3 % der 55- bis
64-Jährigen, 54,6 % der 65- bis 74-
Jährigen und 46,9 % der Personen
75+ täglich einen Computer.

Mit 83,2 % ist der Anteil der Männer,
die schon einmal einen Computer
eingesetzt haben, größer als der ver-
gleichbare Anteil der Frauen
(72,8 %). Zusätzlich nutzen Männer
Computer häufiger: Der Anteil der
Männer, die täglich einen Computer
nutzen, liegt bei 80,1 %, der der
Frauen nur bei 67,6 %. 

3.1.1.1 Tätigkeiten am Computer

Einen Zusammenhang gibt es auch
hinsichtlich des Umfangs der am Com-
puter durchgeführten Tätigkeiten und

dem Alter sowie dem Geschlecht (sie-
he Tabelle 13). Jeweils mehr als ein
Drittel der 16- bis 24- und 25- bis 34-
Jährigen weisen einen hohen Nut-

zungsumfang bzgl. der Tätigkeiten
am Computer auf. Bei den ab 55-Jäh-
rigen sind es 12,0 und weniger %, die
einen hohen Nutzungsumfang haben.

12. Computernutzung der befragten Personen 2007 nach Geschlecht, Altersgruppen und Häufigkeit der Nutzung

Geschlecht_____
 Altersgruppe

Befragte Personen

ohne
Computernutzung

mit Computernutzung

zusammen

%

davon

weniger als
einmal im Monat

mindestens
einmal im Monat

mindestens
einmal pro Woche fast jeden Tag

Insgesamt
männlich
weiblich

davon im Alter
von … Jahren

22,1
16,8

77,9
83,2

27,2 72,8

10 – 15
16 – 24
25 – 34
35 – 44

2,0
2,8

98,0
97,2

3,3
4,6

96,7
95,4

1,9
1,5

5,9
3,4

2,5 8,7

17,9
15,0

74,2
80,1

21,2 67,6

1,8
0,6

6,9
3,8

1,8
1,5

4,7
5,4

28,3
8,5

63,0
87,0

13,4
17,2

80,1
75,8

45 – 54
55 – 64
65 – 74
75 und mehr

10,5
29,9

89,5
70,1

55,7
82,3

44,3
17,7

2,5
2,8

5,3
4,2

3,0
6,7

15,2
22,8

17,1
23,7

75,0
69,3

27,1
23,6

54,6
46,9

13. Computertätigkeiten der Nutzer/-innen von Computern innerhalb der letzten drei Monate zu privaten Zwecken 2007
nach Geschlecht und Altersgruppen

Computertätgkeit

Personen, die schon einmal einen Computer benutzt haben,

männlich weiblich
im Alter von … Jahren

Dateien kopiert/Ordner verschoben

ausgeübte Computertätigkeit in %

83,8 74,9

10 – 15 16 – 24

70,3 94,3

 25 – 44 45 – 64

86,9 75,1

 65 und mehr

52,2
Text kopiert
Mit einem Tabkalkprogramm gearbeitet
Dateien komprimiert (z. B. mit WinZip)
Geräte angeschlossen und installiert

81,5
60,8

75,1
51,7

52,0
77,0

25,1
43,9

Ein Computerprogramm geschrieben
Computer an LAN angeschlossen
Computerproblem entdeckt und gelöst

16,0
45,4

5,7
14,1

54,4 23,8

69,6
31,8

92,4
72,9

15,9
37,1

56,0
73,6

84,6
66,9

73,2
51,5

48,7
70,5

34,5
56,1

4,8
15,6

20,2
45,8

23,4 57,6

13,8
36,6

7,7
26,1

49,2 32,8

59,0
29,9
13,2
44,3

4,5
11,7
13,7

14. Computernutzerinnen und -nutzer 2007 
nach Geschlecht, Altersgruppen und Nutzungsumfang

Geschlecht_____
 Altersgruppe

Computernutzer/-innen

insgesamt
davon mit … Nutzungsumfang aller Computertätigkeiten

Insgesamt

%

niedrigem

100 36,3

mittlerem hohem

41,3 22,4
männlich
weiblich

davon im Alter
von … Jahren

10 – 15

100
100

24,6
49,9

100 58,1
16 – 24
25 – 34
35 – 44
45 – 54

100
100

23,4
21,7

100
100

30,2
40,5

40,3
42,5

35,1
7,6

34,7 7,2
42,5
43,0

34,2
35,3

47,8
37,2

22,0
22,3

55 – 64
65 – 74
75 und mehr

100
100

46,1
61,7

100 66,8

41,9
32,4

12,0
5,9

22,3 10,9
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Stärker noch ist der Unterschied zwi-
schen Männern und Frauen. 35,1 %
der Männer, aber nur 7,6 % der Frau-
en haben einen hohen Nutzungsum-
fang bei Tätigkeiten am Computer.

Jüngere Personen und Männer nut-
zen demnach den Computer nicht
nur häufiger, sondern nutzen auch
die Möglichkeiten eines Computers in
größerem Maße.

3.1.2 Nutzung 
von Internettechnologie

Von allen Frauen in Nordrhein-West-
falen waren 65,5 % schon einmal im
Internet. Im Vergleich beträgt der
Anteil aller Männer in Nordrhein-

Westfalen diesbezüglich 77,6 %.
Männer waren zudem auch häufiger
online: Von allen Männern, die das
Internet schon einmal benutzt haben,
machten dies 70,4 % täglich, wohin-
gegen von den Frauen nur 57,2 %
täglich im Internet unterwegs waren. 

In den Altersgruppen ab 55 Jahren
haben jeweils weniger als 60,9 % das
Internet schon einmal aufgerufen,
wohingegen in den Altersgruppen
zwischen 10 bis 44 Jahren jeweils
mehr als 91,2 % schon online waren.
Weniger als 59,6 % der ab 55-Jähri-
gen, die schon einmal das Internet
genutzt haben, sind täglich im Netz.
Bei den 16- bis 24-Jährigen und den
25- bis 34-Jährigen waren es 81,3 %
bzw. 72,6 %. 

Auch hier sind es die jüngeren sowie
die männlichen Personen, die die
Technologie für sich am stärksten
nutzen. Dies stützt die These vom un-
gleichen Zugang zum Internet und
seinen Informationen.

3.1.2.1 Nutzung von Anwendungen
und Diensten über das Internet

Ein eindeutiger Trend hinsichtlich der
Aufteilung des hohen Nutzungsum-
fangs von Anwendungen und Diens-
ten über das Internet nach Alters-
gruppen ist nicht zu erkennen (siehe
Tabelle 17). Folglich ergibt sich hier
kein Zusammenhang. Andererseits
gibt es einen Zusammenhang zwi-
schen einem hohen Nutzungsumfang

16. Internetnutzerinnen und -nutzer 2007
nach Geschlecht, Altersgruppen und Nutzungsumfang

Geschlecht_____
 Altersgruppe

Internetnutzer/-innen

insgesamt
davon mit … Nutzungsumfang aller Internetaktivitäten

Insgesamt

%

niedrigem

100 40,5

mittlerem hohem

32,7 26,7
männlich
weiblich

davon im Alter
von … Jahren

10 – 15

100
100

35,3
46,5

100 78,9
16 – 24
25 – 34
35 – 44
45 – 54

100
100

26,7
23,9

100
100

36,8
45,6

30,9
34,8

33,7
18,7

17,2 3,9
42,3
31,3

31,0
44,8

35,5
28,5

27,7
25,9

55 – 64
65 – 74
75 und mehr

100
100

43,2
51,4

100 64,8

37,3
35,5

19,5
13,1

21,6 13,6

15. Internetnutzung der befragten Personen 2007 nach Geschlecht, Altersgruppen und Häufigkeit der Nutzung

Geschlecht_____
 Altersgruppe

Befragte Personen

ohne 
Internetnutzung

mit Internetnutzung

zusammen

%

davon

weniger als
einmal im Monat

mindestens
einmal im Monat

mindestens
einmal pro Woche fast jeden Tag

Insgesamt
männlich
weiblich

davon im Alter
von … Jahren

28,6
22,4

71,4
77,6

34,5 65,5

10 – 15
16 – 24
25 – 34
35 – 44

4,0
4,1

96,0
95,9

4,1
8,7

95,9
91,3

3,6
2,6

7,9
5,3

4,7 10,9

24,2
21,7

64,3
70,4

27,2 57,2

3,6
1,2

12,1
3,5

3,0
3,3

5,6
7,9

31,6
14,0

52,8
81,3

18,8
27,0

72,6
61,8

45 – 54
55 – 64
65 – 74
75 und mehr

17,0
39,2

83,0
60,8

73,3
91,1

26,7
8,9

5,0
3,5

10,6
5,4

8,5
5,5

13,8
11,4

21,9
31,6

62,5
59,5

30,5
47,0

47,2
36,0
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17. Internetaktivitäten der Nutzerinnen und -nutzer von Internettechnologie 
zu privaten Zwecken innerhalb der letzten drei Monate 2007 nach Geschlecht und Altersgruppen

Internetaktivität

Internetnutzer/-innen

männlich weiblich
im Alter von … Jahren

Senden und Empfangen von E-Mails

ausgeübte Internettätigkeit in %

87,0 82,5

10 – 15 16 – 24

65,3 92,2

 25 – 44 45 – 64

87,4 85,0

 65 und mehr

82,2

Telefonieren

Chatten/Besuch von Foren

Suche nach Informationen zu Waren 
und Dienstleistungen

Nutzung von Reisedienstleistungen

20,0

46,8

12,8

39,7

84,8

58,4

80,1

57,5

Internetradio/Internetfernsehen

Spielen/Herunterladen von Spielen und Musik

Herunterladen von Software

Lesen/Herunterladen von Internetzeitungen, 
Magazinen

28,8

37,2

15,4

24,2

52,7

34,8

23,3

21,0

15,9

70,6

22,8

82,4

41,6

9,0

80,8

50,0

18,4

41,8

12,9

24,5

90,9

67,4

86,6

62,1

18,4

53,6

35,9

58,7

22,5

9,7

52,8

30,1

26,6

30,2

13,7

15,9

42,8

33,7

33,4

25,7

9,0

12,5

76,5

70,5

13,4

11,3

35,1

30,8

Abonnieren von Internetzeitungen, Magazinen

Arbeitssuche, Versenden von Bewerbungen

Sucher nach Gesundheitsinformationen

Suche nach anderen Informationen

25,2

20,3

15,1

19,8

48,7

48,4

61,5

37,4

Internetbanking

Verkauf von Waren oder Dienstleistungen

Informationssuche auf Webseiten von Behörden

Herunterladen amtlicher Formulare

48,9

35,1

39,2

21,5

54,2

37,6

47,8

32,0

7,0

2,4

15,4

31,4

13,6

27,2

38,3

47,9

28,1

27,5

16,7

13,5

62,9

48,6

63,2

41,8

3,4

4,8

37,3

27,4

4,5

1,5

42,2

23,2

57,2

38,5

43,8

26,3

62,6

42,5

55,8

41,4

Versenden ausgefüllter Formulare

Suche nach Bildungsangeboten

Teilnahme an Online-Kurs

Nutzung für Lern- und Bildungszwecke

27,9

26,2

20,3

34,2

3,8

39,0

2,4

38,5

1,3

17,2

14,5

53,8

0,8

56,7

3,1

65,3

29,8

33,0

30,0

22,4

4,4

35,1

2,5

28,6

13,1

1,8

59,7

27,6

39,0

12,3

45,4

32,9

18,3

9,8

1,4

23,4

18. Onlineshopping der Internetnutzer/-innen 2007 nach Geschlecht, Altersgruppen und Produktgruppen

Produktgruppe

Internetnutzer/-innen

männlich weiblich
im Alter von … Jahren

Lebensmittel

getätigte Online-Einkäufe in %

6,8 9,5

10 – 15 16 – 24

– 3,1

 25 – 44 45 – 64

8,4 10,3

 65 und mehr

9,3

Gebrauchsgüter

Filme, Musik

Bücher, Magazine, Zeitungen

Kleidung, Sportartikel

45,0

42,5

50,3

30,7

47,3

37,8

49,2

53,6

Computer-Software

Computer-Hardware

Elektronikartikel

Aktien, Versicherungen

51,7

27,3

21,5

5,9

41,3

13,7

19,6

5,2

28,0

46,4

32,4

48,5

28,9

33,6

43,3

45,0

56,7

41,8

41,8

25,1

53,5

50,0

43,1

40,1

39,4

5,3

37,7

19,4

20,5

–

27,6

5,2

39,9

19,8

35,2

15,2

36,2

11,3

27,4

9,8

29,9

15,3

43,6

17,3

39,7

13,4

23,9

16,6

Reisen, Unterkünfte

Eintrittskarten

Lotterien und Wetten

Sonstiges

47,0

35,1

45,1

33,7

12,4

6,7

4,8

6,4

7,5

11,2

30,6

33,7

1,8

7,1

3,3

7,3

47,5

36,9

52,9

33,5

10,8

6,3

9,3

7,5

66,8

29,5

9,5

0,8
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und dem Geschlecht, wobei Männer
zu 33,7 % einen hohen Nutzungsum-
fang haben und Frauen nur zu
18,7 %.

3.1.2.2 Onlineshopping

Hinsichtlich eines hohen Nutzungs-
umfangs des Onlineshoppings ist der
Anteil der Männer (28,4 %) gegen-
über dem der Frauen (14,2 %) dop-
pelt so groß (siehe Tabelle 18). Bei
den Altersgruppen vereinen die 25-
bis 34-Jährigen den höchsten Anteil
auf sich. Die geringsten Anteile ha-
ben die Altersgruppen 75+ und die
10- bis 15-Jährigen. Folglich ergibt
sich kein eindeutig zuordenbarer Zu-
sammenhang zwischen dem Alter
und dem Onlineshopping, wohl aber
einer zwischen dem Geschlecht und
dem Onlineshopping.

3.1.2.3 Onlineaktivität

Es gibt einen kontinuierlichen Rück-
gang der Anteile hinsichtlich des ho-
hen Nutzungsumfangs bei den On-
lineaktivitäten (siehe Tabelle 20) je
höher die Altersgruppe wird: von den
16- bis 24-Jährigen mit einem Anteil
von 68,9 % zu den Personen 75+ mit
23,6 %. Eine Ausnahme bilden – wie
bei fast jedem Merkmal – die 10- bis
15-Jährigen (40,5 %). Zusammenge-
fasst gibt es zwischen diesen beiden
Merkmalen einen Zusammenhang,
wie auch zwischen dem hohen Nut-
zungsumfang der Onlineaktivitäten
und dem Geschlecht. Der Anteil unter
den Männern beträgt 59,7 % und der
der Frauen 36,1 %.

19. Nutzerinnen und Nutzer von Onlineshopping 2007 
nach Geschlecht, Altersgruppen und Nutzungsumfang

Geschlecht_____
 Altersgruppe

Internetnutzer/-innen, die online einkaufen,

insgesamt
davon mit … Nutzungsumfang 

aller online gekauften Produktgruppen

Insgesamt

%

niedrigem

100 34,0

mittlerem hohem

43,9 22,1
männlich
weiblich

davon im Alter
von … Jahren

10 – 15

100
100

29,9
39,2

100 64,8
16 – 24
25 – 34
35 – 44
45 – 54

100
100

38,1
27,7

100
100

28,3
36,9

41,7
46,7

28,4
14,2

31,7 3,6
47,5
41,6

14,4
30,7

45,7
43,9

25,9
19,2

55 – 64
65 – 74
75 und mehr

100
100

39,4
44,0

100 76,2

44,0
41,0

16,6
15,1

19,8 4,0

20. Nutzerinnen und Nutzer von Onlineaktivitäten 2007 
nach Geschlecht, Altersgruppen und Nutzungsumfang

Geschlecht_____
 Altersgruppe

Internetnutzer/-innen mit Onlineaktivitäten

insgesamt
davon mit … Nutzungsumfang aller Onlineaktivitäten

Insgesamt

%

niedrigem

100 51,3

hohem

48,7
männlich
weiblich

davon im Alter
von … Jahren

10 – 15

100
100

40,3
63,9

100 59,5
16 – 24
25 – 34
35 – 44
45 – 54

100
100

31,1
35,8

100
100

52,6
60,7

59,7
36,1

40,5
68,9
64,2
47,4
39,3

55 – 64
65 – 74
75 und mehr

100
100

65,9
64,9

100 76,4

34,1
35,1
23,6

21. Onlineaktivitäten der Internetnutzer/-innen innerhalb der letzten drei Monate zu privaten Zwecken 2007 
nach Geschlecht und Altersgruppen

Onlineaktivität

Internetnutzer/-innen

männlich weiblich
im Alter von … Jahren

Suchmaschine genutzt

ausgeübte Onlineaktivitäten in %

95,3 94,0

10 – 15 16 – 24

93,8 97,3

 25 – 44 45 – 64

97,2 92,2

 65 und mehr

84,6
E-Mails mit Anhang versandt
Chatrooms genutzt
Internettelefonie
P2P-Netzwerke genutzt

79,4
43,4

71,4
36,6

21,8
16,5

12,4
6,4

Website erstellt
Software gefunden, heruntergeladen und installiert
PC vor Viren, Adware, Spyware geschützt

16,0
54,6

7,8
25,7

71,3 46,4

52,5
65,1

86,3
80,2

16,2
12,9

26,6
25,8

81,4
41,6

72,0
19,1

19,3
13,8

13,0
4,5

16,1
23,8

23,6
56,4

31,6 68,6

13,1
47,4

6,6
32,7

64,4 57,7

66,8
4,8
6,7
1,2
1,6

30,9
60,5
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4 Zeitreihen

Wie schon in der Einleitung beschrie-
ben, wird davon ausgegangen, dass
sich die Digitale Kluft über die Zeit
durch die fortschreitende Entwick-
lung der Computer- und Internet-
technologie verstärkt. Um diese The-
se zu prüfen, wurden für ausgewähl-
te Merkmale Zeitreihen erstellt.
Durch die heterogene Struktur der
erhobenen Daten zwischen den Jah-
ren 2002 und 2007 beschränken sich
die Analysen auf die Haushaltsmerk-
male Haushaltsnettoeinkommen,
Vorhandensein eines PCs sowie eines
Internetanschlusses im Haushalt. Auf
der Personenebene wurden die
Merkmale Geschlecht, Alter, höchster
allgemeinbildender Schulabschluss
sowie die generelle Nutzung und die
Häufigkeit der Nutzung14) eines PCs
bzw. des Internets analysiert.

Neben einer ausführlichen, tabellari-
schen Darstellung der Ergebnisse
werden in diesem Abschnitt ausge-
wählte Daten verstärkt grafisch ana-
lysiert. Bei Zeitreihenanalysen schafft
dieses Vorgehen einen schneller
greifbaren Überblick.

4.1 Zeitreihen 
auf Haushaltsebene

Wie die Abbildung 7 zeigt, hat sich
die Kluft zwischen den oberen bei-
den Einkommensgruppen über die
Zeit geschlossen, da der Anteil der
Haushalte mit einem Haushaltsnetto-
einkommen von über 3 600 EUR kon-
stant auf einem hohen Niveau lag
und der Anteil der Haushalte mit ei-
nem Haushaltsnettoeinkommen von
2 600 bis unter 3 600 EUR den höchs-
ten Zuwachs aller Einkommensgrup-
pen zu verzeichnen hatte. Einen et-
was schwächeren Zuwachs – aller-
dings auf einem niedrigeren Niveau –
gab es bei den unteren beiden Ein-
kommensgruppen. Die Entwicklung
hat dazu geführt, dass die Kluft zwi-
schen den Gruppen über die Zeit, ein-
gedenk marginaler Schwankungen,
konstant geblieben ist. 

Eine ähnliche Entwicklung hat die
Ausstattung der Haushalte mit Inter-
netanschlüssen genommen. Auch
hier hat sich die Lücke zwischen den
beiden oberen Einkommensgruppen
deutlich verringert und ist der Ab-
stand zu sowie zwischen den beiden
unteren Einkommensgruppen kon-
stant geblieben. Ein Unterschied be-
steht darin, dass alle Einkommens-
gruppen starke Anteilszuwächse von
13,0 % (3 600 EUR und mehr) bis zu
18,3 % (1 300 bis unter 2 600 EUR)
aufweisen.

4.2 Zeitreihen 
auf Personenebene

Bezüglich der Zeitreihen auf Perso-
nenebene entwickeln sich viele Merk-
malskombinationen ähnlich wie die
auf der Haushaltsebene. Aus diesem
Grund werden nachfolgend nur die
interessantesten Ergebnisse beschrie-
ben. Eine ausführliche Darstellung
der Zeitreihen aller Merkmale und
Merkmalsausprägungen kann den
Tabellen 22 und 23 entnommen wer-
den. 

Die Abbildung 9 zeigt sehr deutlich,
dass zwischen dem Hauptschul- oder
Volksschulabschluss und den anderen

2002 2003 2004 2005 2006 2007
  20

  30

  40

  50

  60

  70

  80

  90

  100

62,5 63,0
67,5 65,6

73,0
69,9

35,4
42,5 43,4

46,1
42,6

46,6

79,1

88,6

80,8

86,6
90,8

93,1

89,2 89,1
91,6 90,0 95,7 94,5

Abb. 7 Haushalte mit Computern 2002 bis 2007 nach Haushaltsnettoeinkommen

Grafik: IT.NRW

Prozent
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2 600 – 3 600
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Haushaltsnetttoeinkommen von ... bis unter ... EUR

2002 2003 2004 2005 2006 2007
  20

  30

  40

  50

  60

  70

  80

  90

  100

44,6
49,1

55,0 56,6

62,4 62,9

23,4
31,7

35,1
38,1

35,3 36,8

63,1

72,9 74,3

80,6
86,0

88,778,0

85,1 85,6 87,6
93,0 91,0

Abb. 8 Haushalte mit Internettechnologie 2002 bis 2007 
nach Haushaltsnettoeinkommen

Grafik: IT.NRW

Prozent

Jahr

unter 1 300
1 300 – 2 600

2 600 – 3 600
3 600 und mehr

Haushaltsnetttoeinkommen von ... bis unter ... EUR

––––––––––––––
14) Die Analyse bezüglich der Häufigkeit der Nut-
zung beschränkt sich auf die Ausprägung „fast je-
den Tag“.
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22. Nutzerinnen und Nutzer von Computer- und Internettechnologie 2002 bis 2007 
nach Geschlecht, Alter und höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss

Geschlecht_____
 Altersgruppe_____

Höchster allgemeinbildender Schulabschluss

2002

%

2003

Computernutzung

Männlich 67,2 75,8

2004 2005 2006 2007

76,7 83,4 83,0 83,2

Weiblich

Alter von … Jahren

10 – 15

56,2 63,0

91,7 92,2

16 – 24

25 – 34

35 – 44

45 – 54

89,2

78,3

93,3

80,8

81,6

66,7

89,9

73,5

66,8 69,7

96,1 99,6

73,0 72,8

99,1 98,0

98,0

90,4

98,1

95,5

89,0

80,8

92,8

86,6

98,4

96,8

97,2

96,7

94,3

85,9

95,4

89,5

55 – 64

65 und mehr

Höchster allgemeinbildender Schulabschluss

40,9

16,0

58,0

27,5

Hauptschul- oder Volksschulabschluss

Polytechnikumsabschluss (DDR)

Realschulabschluss

Fachhochschulreife

37,7

51,8

43,6

71,4

68,4

81,1

85,3

89,7

56,9

25,1

65,2

31,3

70,8

31,1

70,1

33,0

48,3

92,0

53,2

80,4

84,8

91,2

84,7

87,1

57,7

81,5

56,1

78,3

86,1

92,7

85,9

92,2

allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife

Internetnutzung

83,8 90,8

Männlich

Weiblich

52,2 58,9

41,9 46,0

94,8 93,7 94,7 95,8

67,1 73,8

56,5 59,5

75,8 77,6

63,9 65,5

Alter von … Jahren

10 – 15

16 – 24

25 – 34

59,3 66,2

73,5

69,2

83,0

71,6

35 – 44

45 – 54

55 – 64

65 und mehr

63,5

47,2

73,9

49,4

28,5

10,2

32,4

17,0

89,6 90,3

96,2

86,9

96,0

91,0

93,0 96,0

97,3

91,9

95,9

95,9

79,9

65,0

84,8

73,3

39,0

14,6

49,0

19,0

88,6

77,2

91,3

83,0

55,1

18,8

60,8

19,1

Höchster allgemeinbildender Schulabschluss

Hauptschul- oder Volksschulabschluss

Polytechnikumsabschluss (DDR)

25,9

44,3

25,3

61,2

Realschulabschluss

Fachhochschulreife

allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife

53,0

66,4

65,6

71,3

73,8 85,6

36,1

75,6

40,6

67,2

46,6

66,6

46,3

69,7

73,3

80,0

72,3

80,5

88,6 89,6

77,5

86,8

79,2

88,4

91,3 92,5
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23. Tägliche Nutzung von Computer- und Internettechnologie 2002 bis 2007 
nach Geschlecht, Alter und höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss

Geschlecht_____
 Altersgruppe_____

Höchster allgemeinbildender Schulabschluss

2002

%

2003

tägliche Computernutzung

Männlich 63,8 68,2

2004 2005 2006 2007

74,0 75,4 76,1 80,1

Weiblich

Alter von … Jahren

10 – 15

49,4 54,5

34,5 42,0

16 – 24

25 – 34

35 – 44

45 – 54

57,5

64,7

70,2

75,7

61,4

64,1

62,4

63,9

56,9 59,9

55,5 51,7

65,0 67,6

59,8 63,0

73,6

75,8

77,6

77,9

65,6

66,3

68,6

68,5

82,7

77,9

87,0

80,1

71,0

70,7

75,8

75,0

55 – 64

65 und mehr

Höchster allgemeinbildender Schulabschluss

54,3

43,7

51,1

50,1

Hauptschul- oder Volksschulabschluss

Polytechnikumsabschluss (DDR)

Realschulabschluss

Fachhochschulreife

50,6

47,3

53,2

57,3

61,5

65,6

63,4

68,7

56,7

54,4

59,0

61,5

66,6

49,7

69,3

53,0

53,7

77,6

52,7

66,7

70,0

68,2

69,4

77,2

60,0

62,2

63,1

58,7

72,7

76,2

73,4

81,4

allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife

tägliche Internetnutzung

68,3 74,2

Männlich

Weiblich

41,0 55,2

30,3 41,8

79,6 82,6 84,8 88,2

61,8 61,7

40,7 43,0

66,5 70,4

53,5 57,2

Alter von … Jahren

10 – 15

16 – 24

25 – 34

20,2 26,3

34,8

41,4

56,8

68,8

35 – 44

45 – 54

55 – 64

65 und mehr

36,2

39,5

40,2

54,5

39,5

31,7

45,6

40,0

32,6 32,1

61,5

66,4

64,9

65,5

46,6 52,8

72,9

67,3

81,3

72,6

48,2

51,0

52,5

50,4

41,3

46,8

43,2

46,2

62,1

57,7

61,8

62,5

51,4

41,8

59,5

45,2

Höchster allgemeinbildender Schulabschluss

Hauptschul- oder Volksschulabschluss

Polytechnikumsabschluss (DDR)

29,2

46,0

43,5

45,0

Realschulabschluss

Fachhochschulreife

allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife

38,4

43,5

46,2

57,6

44,8 60,2

45,0

70,4

41,0

35,1

50,6

60,2

52,0

58,1

48,2

56,3

50,7

56,2

66,9 69,2

60,3

65,9

63,6

71,4

73,9 77,1
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drei allgemeinbildenden Schulab-
schlüssen15) bezüglich der generellen
Verwendung von Computertechnolo-
gie eine große Lücke klafft. Diese
schließt sich langsam bis zum Jahr
2006 und vergrößert sich dann wie-
der. Nach ersten Auswertungen für
2008 hält der langsame und stetige
Aufwärtstrend jedoch an.

Eine nicht ganz so große Lücke ergibt
sich bei der Häufigkeit der Nutzung
von Computertechnologie. Obwohl
zwischen 2003 und 2005 die Kluft
zwischen dem Hauptschul- oder
Volksschulabschluss und den anderen
Abschlüssen größer wurde, gab es ab
2005 einen starken Zuwachs, sodass
die Kluft geringer wurde.

Positiv hinsichtlich der beiden Tech-
nologien ist die Tatsache, dass alle
Personengruppen über die Jahre ei-
nen positiven Trend zu verzeichnen
haben und dieser auch, nach ersten
Erkenntnissen, 2008 anhält.

Einen eindeutigen Trend gibt es in
Bezug auf die generelle Nutzung von
Internettechnologie und das Alter.
Zum einen zeigt sich, dass die Alters-
gruppen ab 45 Jahren unter den jün-
geren Altersgruppen liegen. Wobei
der Abstand zwischen den 45- bis 54-
Jährigen und den 55- bis 64-Jährigen
zu den Jüngeren konstant ist bzw.
langsam geringer wird. Dahingegen
wird der Abstand der über 65-Jähri-
gen zu allen anderen Gruppen immer
größer. Hier ergibt sich eine sehr
deutliche Tendenz zu einer sich wei-
ter öffnenden Schere.

Dieser Zustand zeichnet sich auch bei
der Häufigkeit der Nutzung sowohl
für Computer- als auch für Internet-
technologie ab, allerdings in einem
geringeren Ausmaß. Darüber hinaus
scheint es typische Kohortenphäno-
mene zu geben. So hat die Alters-
gruppe 65+ bis 2005 hinsichtlich bei-
der Technologien zumeist nur die
zweit- oder drittgeringste Nutzungs-
häufigkeit. Dies ändert sich jeweils
schlagartig ab 2005. Von diesem Zeit-
punkt an vergrößert sich die Kluft
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Abb. 9 Nutzerinnen und Nutzer von Computertechnologie 2002 bis 2007 
nach höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss
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Abb. 10 Tägliche Nutzung von Computertechnologie 2002 bis 2007 
nach höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss
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Abb. 11 Nutzer von Internettechnologie 2002 bis 2007 nach Altersgruppen
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––––––––––––––
15) Der Polytechnikumsabschluss (DDR) ist vom
Umfang her für Nordrhein-Westfalen eher von ge-
ringer Bedeutung und wurde nicht in den grafi-
schen Übersichten berücksichtigt.
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und nimmt dann ab 2006 eine weite-
re Trendwende, die allerdings eher
auf einen konstanten Abstand und
nicht auf dessen Verringerung schlie-
ßen lässt.

Ein ähnliches Phänomen ergibt sich
am oberen Ende. Bis 2005 liegen die
16- bis 24-Jährigen kontinuierlich un-
ter der Nutzungshäufigkeit der 25-
bis 34-Jährigen. Ab 2005 liegen sie
bei der täglichen Nutzung von Com-
puter- und Internettechnologie über
dieser Altersgruppe. Es scheint so, als
ob an den beiden Enden der Alters-
skala die Befragten zwischen 2005
und 2006 in die nächsthöhere Alters-
kohorte „gewechselt“ sind.

Eine Auffälligkeit bildet die Alters-
gruppe der 10- bis 15-Jährigen. Diese
Gruppe scheint keinen hochfrequen-
ten Zugang weder zu Computer-
noch zu Internettechnologie zu ha-
ben. Ob dieser selbstreguliert ist oder

durch Eltern reguliert wird, geht aus
den Daten nicht hervor. Auf jeden
Fall steht die geringe Häufigkeit der
Nutzung in Diskrepanz zur hohen ge-
nerellen Nutzung und scheint auch
nicht dem landläufigen Vorurteil zu
folgen, dem zufolge Kinder im noch
nicht erwerbsfähigen Alter „pausen-
los“ vor dem Rechner sitzen und im
Internet surfen.

5 Zusammenfassung

Ausgangspunkt der vorliegenden
Analyse war die Frage, ob in Nord-
rhein-Westfalen eine Digitale Kluft
existiert. Bei der Digitalen Kluft han-
delt es sich um ein gesellschaftliches
Phänomen, bei dem davon ausgegan-
gen wird, dass Personen mit formal
höherer Bildung und größeren finan-
ziellen Ressourcen einerseits und jün-
gere Personen sowie Männer ande-
rerseits einen besseren Zugang zu

neuen Informations- und Kommuni-
kationstechnologien haben. Dies
stellt im „Informationszeitalter“ ei-
nen Wettbewerbsvorteil dar, der eine
Lücke schafft zwischen denen, die
den Zugang haben, und denen, die
keinen bzw. nur einen eingeschränk-
ten Zugang haben.

Die Hypothese der Digitalen Kluft
wurde anhand der Daten aus der Eu-
ropäischen Umfrage zur Nutzung von
Informations- und Kommunikations-
technologien (IKT) 2007 überprüft.
Diese Umfrage beinhaltet Items zur
Ausstattung und Nutzung von Infor-
mations- und Kommunikationstech-
nologien.

Die Analysen zeigen sehr deutlich ei-
nen Zusammenhang zwischen Bil-
dung und Einkommen sowie zwi-
schen dem Alter und dem Geschlecht
im Verhältnis zur Ausstattung und
Nutzung von Computer- und Inter-
nettechnologien: Je höher die forma-
le Bildung und je höher das Haus-
haltsnettoeinkommen ist, desto bes-
ser ist die Ausstattung mit diesen
Technologien und desto intensiver ist
deren Nutzung. Gleiches gilt für jün-
gere Personen und Männer. Somit
stehen die Ergebnisse für Nordrhein-
Westfalen im Einklang mit den Er-
gebnissen anderer Studien, wie z. B.
dem Gutachten des Hans-Bredow-In-
stituts16).

Diese Analysen lassen eine begründe-
te Vermutung zu, dass eine Digitale
Kluft in Nordrhein-Westfalen exis-
tiert, so wie es generell für Deutsch-
land im 12. Kinder- und Jugendbe-
richt oder im Bericht der Bundesre-
gierung 2008 konstatiert wird. Diese
scheint sich aber langsam zu schlie-
ßen bzw. sich nur auf wenigen Ge-
bieten zu vergrößern. Gleichzeitig
muss auch gesehen werden, dass sich
die Durchdringung neuer Informati-
ons- und Kommunikationstechnologi-
en in Nordrhein-Westfalen im euro-
päischen Vergleich auf einem weit
überdurchschnittlichen Niveau be-
wegt.
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Abb. 12 Tägliche Nutzung von Computertechnologie 2002 bis 2007
nach Altersgruppen
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Abb. 13 Tägliche Nutzung von Internettechnologie 2002 bis 2007 
nach Altersgruppen
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16) Bericht des Hans-Bredow-Instituts „Zur Ent-
wicklung der Medien in Deutschland zwischen
1998 und 2007“ – Anlage zum Kommunikations-
und Medienbericht der Bundesregierung 2008 (De-
zember 2008)
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Band 59
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Mädchen und Jungen auf ihrem Weg durch das allgemeinbildende Schulsystem 
– Geschlechterdisparitäten im Bildungsverlauf
Gerd Große-Venhaus

Ältere Personen mit Zuwanderungsgeschichte in Nordrhein-Westfalen 
– soziodemografische Merkmale und materielle Absicherung 
Dr. Wolfgang Seifert, Bernd Krause

Die Digitale Kluft in Nordrhein-Westfalen
Dr. Hans-Ullrich Mühlenfeld
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Diplom-Soziologin Dr. Eva Munz
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– ein Kernel-Density-Ansatz –
PD Dr. Jörg-Peter Schräpler
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Energieverbrauch und Kohlendioxidemissionen in Nordrhein-Westfalen 
– Eine Analyse nach Wirtschaftszweigen
Dr. Leontine von Kulmiz

Das Verarbeitende Gewerbe, der Bergbau und die Gewinnung von Steinen und Erden 
in Nordrhein-Westfalen
Dr. Michael Forster

Ergebnisse einer nordrhein-westfälischen Zusatzbefragung der Interviewerinnen 
und Interviewer im Mikrozensus zu ihren Erfahrungen in der Feldarbeit
Diplom-Mathematiker Paul Berke
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Bildungsreport Nordrhein-Westfalen 2008: 
Informationen zu ausgewählten Bildungsbereichen
Bettina Lander M. A.

Auswirkungen von Proxy-Interviews auf die Datenqualität des Mikrozensus
Dr. Sylvia Zühlke

Aussiedlerinnen und Aussiedler
– neue Erfassungsmöglichkeiten und sozioökonomisches Profil
Dr. Wolfgang Seifert

Kleine und mittlere Unternehmen in Nordrhein-Westfalen
Ergebnisse für das Land NRW aus einer Studie des Statistischen Bundesamtes
Diplom-Volkswirt Nils Radmacher-Nottelmann

Band 52
Z081 2008 54
2,50 EUR

Der neue Produktionsindex des LDS NRW
– Methodische Änderungen und ihr Einfluss auf die Ergebnisse
Diplom-Volkswirt Nils Radmacher-Nottelmann

Wer wohnt in den eigenen „vier Wänden“?
Dr. Wolfgang Seifert

Band 51
Z081 2008 53
3,00 EUR

Das Forschungsdatenzentrum der Statistischen Landesämter 
– eine Serviceeinrichtung für die Wissenschaft
Sylvia Zühlke, Helga Christians und Katharina Cramer – Geschäftsstelle des Forschungsdatenzentrums der
Statistischen Landesämter

Behandlungs- und Wohnortkonzept in der Diagnosestatistik 
Diplom-Volkswirt Hans-Jürgen Treeck

Clusteranalyse zur Identifizierung von verschiedenen Gruppen von Internetnutzern
Christian Hoops, Diplom-Statistiker Josef Schäfer
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Band 50
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Band 49
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Kleinräumige Berechnung der Kaufkraft: Ein Kaufkraftmodell für die Gemeinden in NRW
Dr. Marco Scharmer, Jan Pollmann

Regionalisierung der Arbeitskosten 
– ein statistisches Angebot von wirtschaftlichem Interesse?
Diplom-Volkswirt, Diplom-Kaufmann Hermann Marré

Auswirkungen des demografischen Wandels 
Modellrechnung für den Bereich Pflegebedürftigkeit – Aktualisierte Ergebnisse
Dr. Kerstin Ströker
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